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Die Literatur der neuesten Zeit geht einen gros- 
sen, gemeinschaftlichen Gang. Jedes Verdienst um 
sie findet die ihm gebührende Würdigung» und 
die sonst so schädliche Hemmung der Geistesthä- 
tigkeit durch Autoritäten ist nicht mehr zu fürch- 
ten. In dieser schönen Periode aufstrebender Gul- 
tur wird auch der Bibliothekar seine wahre Wich- 
tigkeit erhalten, und sein Glück mit aller Wärme 
fühlen, für Andere zu wirken, — aber auch nur 
in dieser Stellung wird er mit freudigem Mu- 
the leisten, was Falster (AmoDuit. philol. Amst. 
1729. p. 123. 8.) von ihm verlangt: ut piissis 
Omnibus, queis premitur, negotiis ad ,te subridente 
facie et extensis quasi ad complexum D&anibus advolet. 

Nicht immer entsprechen Bibliotheken dem Zwecke 
ihrer eigentlichen Bestimmung; denn es gab eine 
Zt^j^tf wo sie bloss als nothwendige Zierden be- 
trachtet, , also nicht wie Senecä sagt, in' stodiun^, 
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mehr auf den älteren Theil der Literatur geht, der 
einer schon vergangenen Zeit angehört, ist — wena 
man auch die Gränze zwischen Gegenwart und Ver- 
gangenheit einige Decennien zurückschieben will — 
von sehr grossem Umfange; aber wie unentbehrlich 
ist sie doch f&r den Aufseher einer Bibliothek, wenn 
er nicht selbst zwischen den Schätzen, fiir deren 
Auffindung und Benützung er Anderen behttlflich 
seyn soll, verwildern will. 



Iilterar§^9elilefate. 

Gründliches Studium der griechischen und lateini- 
schen Sprache,, sagt Ebert*) , darf kein Gelehrter ver- 
absäumen; der Bibliothekar aber muss zugleich die 
französische, italienische und englische Sprache voll- 
kommen verstehen. In weniger als einem halben Jahr- 
hunderte wird ihm eine gleiche Kenntniss des Spani- 
schen und Portugiesischen unentbehrlich sejn, und in 
Hinsicht der übrigen occidentalischen Sprachen muss er 
sich die Fertigkeit zueignen, mit Hülfe einer guten Gram- 
matik und eines guten Lexikons wenigstens das grösste 
Bedürfniss des Augenblicks nothdürftig zu befiriedigen. 
So sagt Ebert, und man muss sich in der That wun- 
dern, wie er die Wichtigkeit der slawischen Dialecte 
so ganz übersehen und nicht die Kenntniss der einen 
oder der anderen verlangen konnte. Es mag wahr 
seyn, dass in den Bibliotheken Deutschlands das Be- 
dürfiiiss darnach nicht sehr gross ist; allein ignoti nuUa 
cupido, und wenn die deutsche Literatur fortge- 
schritten, trotz dem, dass die Franzosen sie ignorirten, 
so werden auf gleiche Weise die slawischen Literatur 
ren ' fortfahren, aufzublühen, und sich in die ihnen ver- 
schlossenen Büchersäle zu ihrer Zeit schon Bahn bre- 



*) Die BilduDg des Bibliothekars. Von Fr. A. Ebert. 2te um- 
gearbeitete Aufl. Leipiig 18i0. 8. S. 11. 
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chen, selbst abgesehen von dem historischen und anti- 
quarischen Interesse, welches so viele deutsche Länder 
dahin führen muss. Für die Bibliotheken unseres Kai- 
serstaates sind aber diese Sprachen yiel zu wichtig, um 
nicht berücksichtigt und herausgehoben zu werden. 
Zwar yerlangen sie viele Mühe und einen anhaltenden 
Fleiss, und weil, sie bis jetzt noch wenig Glanz ge- 
währen, mag es kommen, dass viele sie vernachlässi- 
gen, und durch Erwerbung der Spanischen und Portu- 
giesischen (welche einem gut durchgeschulten Lateiner 
wahrlich wenig Schvderigkeiten bieten) sich einen ganz 
besonderen Gelehrtenschein um das Haupt zu legen 
meinen. Orientalische Sprachkunde ist ihm wegen der 
besondem, mit ihrer Aneignung verbundenen Schwie- 
rigkeiten, und wegen der seltenen Fälle ihres Bedar- 
fes nicht anzumuthen, wiewohl eine Renntniss der 
ohnehin leichten hebräischen Sprache ihm öfters gute 
Dienste leisten würde. 

Hat er sich nun die Kenntniss dieser Sprachen 
erworben, dann schreite er ^um beharrlichen Studium 
^der Liter^geschichte« — Es ist eine weite Reise, die 
er zu unternehmen hat, denn er tritt in dasunermess- 
liche Reich, in welchem die Schätze gdstiger Thätig- 
keit der Menschen, alle ihre Forschungen und Erfin- 
dungen in ihrer stufenweisen Ausbildung beisammen 
liegen. Anziehend ist die prüfende Betrachtung, durch 
welche Kämpfe eine Wissenschaft sich Bahn brechen 
musste, welche Yorurtbeile ihrer schnellen Aufnahme 
sich entgegenstellten, bis endlich der Mann auf die 
Bühne trat, der mit dem kühnen Muthe des Genies 
jenen Weg einzuschlagen wusste, auf welchem keta 
Stillstand der einmal rege gewordenen inneren Kraft 
me^c lu befiOrchten wav* — Er wird jedoi^h njUie diese 
grossen Erscheinungea nuE dana mAiig dLuiuSmam und 



za beurtbeilfin yerrnttgen, wenn er too ^^m Stand- 
punkte de« geistigeD Yolkslebeiui zugleich die ppliti« 
sehe Selb«ttlMUigheit in ibreii Bewegungea m tk^c« 
sefaauen im Stande ist. *) Nur euf diesem W^e wird 
es ihm anschaulich 9 warum ein Volk in seiner Aasr 
bildung'' zurück blieh» indess die Segiimigen geutigw 
Thfttigheit anderer Völker bis in künftige Jahrhundert^ 
hinüber reichten. Ausser dem Zeitalter der Griechen 
und Röme r — dieser noch immer unübertroffenen Mei- 
ster — liefert die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts 
i^ die Geschichte der Literatur ein wahrhaft überra- 
schendes Bild. Die grosse StrOmung politischer Ereig** 
nisse nach dem Falle von Konstantinopel, wo die ilv^ 
sen von Hellas in Italien ein neues , gastfreundliches 
Vaterland fanden, die Erfindung der Buchdrucherkunst. 
und dazu der enthusiastische Aufschwung der plötzlich 
aus^ einem langen Schlummer erwachten Geister — 
alles dieses wird ihm den reichbaltigsten Stoff zu eige- 
nem Nachdenken liefern« Die Betrachtung dieses Zeit- 
alters gewinnt ein eigenthümliches , frisches Leh^ou 
Männer von Geist und Wissenschaft haben die Alten 
herausgefiihrt aus der Dunkelheit in die freie Himmels- 
luft, wo ein lebendiger Athem sie anwehte und stärkt^.**) 



^) El war ein grober ttffssgrlff, weoti man In fHlheref te\i die 
Ltterargesehtebte ton tfer Tölkergescbichte abgcbnitt, durcb 
welebe lie elgenCIleh ertt recbt begriffen und begroadtit wer- 
den soll. 

**) Weder an deuUeben Universitäten nocb In Frankreich wird 
die Literargescbicbte aus einem geordneten, gründiicben 
und umfassenden Lebrbucbe vorgetragen. 11 nous manque, 
sagt Cbardon la Rochette (M^ianges II, 255.) des professeurt 
poür üne science aussi vaste, aussi öpineuse que celle de la 
bibiiographie et de Tblstoire llttäraire, pour science, qul 
embrasse toutes les brancbes de la littörature» et qul les vl- 
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Briefe der- Gelehrten sind reidie Fandgraben für 
Jeden Gelehrten, besonders fttr den Bibliothekar. Er 
wird darin manche aufklärende Belehrung über die 
Gieschichte der Literatur, die Schicksale einzelner Bi- 
bliotheken und merkwürdiger Bücher finden ; auch wird 
es ihm zuweilen gelingen, den wahren Namen man- 
eher, bisher unbekannter Gelehrten zu bestimmen,*) 

Nebst den Sprachstudien, der politischen und Li- 
terargeschichte, welche auf historischem Wege den An- 
fang und das Wachsthum der verschiedenen Zweige 
der Gelehrsamkeit zeigt, gehört zu den unerlässlichen 
Yorbereitungsstudien des Bibliothekars auch noch 
die Encyclopädie , oder jene philosophische Wissen- 
schaft, welche sich mit Untersuchung über den Inhalt 
und Umfang einer jeden Wissenschaft, mit der Kennt- 
niss der untergeordneten Disciplinen und der darin vor- 
getragenen vorzüglichsten Lehrsätze beschäftigt, will 
er anders zu jenen Gelehrten gehören, welche durch 
die äussere Schale hindurch zu dem süssen Kern der 
Erkenntniss gedrungen, im lebendigsten Anschauen das 



Yifle toutes, pareeque le prämier besotn de Thomme de lett- 
rei, qui entreprend un ouYrage, est de connatire lef soarees* 
aux qaelies II peut pulser les llvres quI ont tniU directe* 
ment ou IndirectemeDt le suJet quI 1* occupe* 
*) Die iehfttibtnten Sammluogen yod folchen Briefen find : 
flyUoge eplflolarum a yit\§ Uluitribiu icriptaram, toml Y. 
collect! et digesti per P. Burmannum. Leidae. 1737. gr. 4. 
(Bin gegenw&rtlg seltenes Werk , weil nur 400 Exemplare 
dayon gedruckt wurden.) — Lettres de Mr. Bayle, publikes 
sur les Orlginaux avec des Bemarques par Mr. des Mal- 
reaux. Amsterd. 1720. 8. 3 tomes. — Nourelles lettres de 
Mr. Bayle. A la Heye. 1739. 8. 3 tomes. (Beide Werke 
sind sehr geachtet wegen der Angabe yon wichtigen Aufla- 
gen der alten Klassiker). Naudael eplstolae, nunc primum in 
lacem prodeunt« Crenene. 1667. 2t. 



erhabene Schauspiel stets Tor Augen haben, in welch 
inniger Verbindung alle Wissenschaften zu einander 
stehen, in einander wirken, und sich zugleich auf dem 
Wege ihrer Fortbildung hemmend oder fördernd fort- 
bewegen. 

Um eine Einleitung in die Wissenschaften zu bl9- 
zeichnen, ist der Ausdruck Wis senschaftskunde viel 
schicklicher als Encyclopädie« Nicht zu gedenken, 
dass diesem griechischen Worte a^f diese Art ange- 
wandt, eine ganz fremde von seiner ursprünglichen 
abweichende Bedeutung geliehen wird, so ist es auch 
nach dem neueren Gebrauche doppelsinnig, indem es 
bald fiir die Beschreibung der Form einer Wissenschaft, 
bald für eine wirkliche, kürzere oder längere Abband« 
lung derselben gesetzt wird, da man denn wenigstens 
formale und materiale Encyclopädie unterscheiden 
müsste 9 . wofür einige den nicht sehr schicklichen 
Ausdruck äussere und innere Encyclopädie ge- 
braucht haben. Sonderbarer hat indess wohl Niemand 
diesen Ausdruck angewandt, als Basedow, da er den 
Einfall hatte, Erasmi coUoqiua im Auszuge für sein, 
auch gegen die Analogie, sogenanntes Philantropinum 
in Dessau herauszugeben« Er nannte diese Erasmi 
coUoquia selecta auf eine lächerlich pomphafte Art: 
Encyclopaedia philantropica coUoquiorum Erasmi. fiar 
das also , was Sulzer kurzen Begriff aller Wissenschaf- 
ten nannte, oder andere einen Abriss der Gelehrsam- 
keit nennen, ist Wissenschaftskunde ein sehr be- 
stimmt und analogisch gebildeter Ausdruck. Vorlesun- 
gen über Wissenschaftskunde würden aber richtiger 
isagogischß als encyclopädischeheissen müssen. 



(Kurze Geschichte derselben.) 

Holzschnitt nennt man den Abdruck einer Holz* 
fHitt, anf der sieh d'ie Umrisse and Schraffiranf en der 
Figur», welche auf dem Papier abgedruckt werden soll, 
erhaben 9 dasjenige aber, was weiss imd unbe« 
druckt bleiben muss, tiefer eingegraben, oder auage- 
hehh findet. 

Seit unyordenUicher Zeit bedienten sich die Chi* 
nesen der HolzschnÜ^e zum Abdruck der Büehersehrift 
und die Indier brauchten sie zum Abdruck der Blumen 
und Figuren auf Zeuge. In Europa ist bei den Brief* 
malern und Kartenverfertigem die erste Veranlassung 
zu ihrer Anwendung zu suchen. Bereits o^t dem Be- 
ginne des 15. Jahrhunderts findet man Spuren, dass 
die Spielkarten und Heiligenbilder, welche bisher nur 
gemalt worden , durch Abdruck von gestochenen Holz* 
tafeln rervielftltigt wurden. Die BeimstOcke der Dä- 
nen (eine Art von Kalendern, deren sich die Landleute 
bedienten) können eben&lk zu den lUtesten Venuehen 
in der Holzschneidekunst gezählt werden. — Ist es 
ab0r anzundbn^n, dass des Ulfllas Eyangelium zu Upsal 
mit geschnittenen Formen eingebrannt oder einge» 
druckt sei, dass die Anfangsbuchstaben in verschiede- 
nen alten Handschriften in ihren Umrissen mit Estam- 
pillen Yorgedruckt, und dass die cheyeuleureux faits 
d* Alexandre der Alber Guneo wirklich im 13. Jahr- 
hunderte gezeichnet und geschnitten sind, so wäre die 
Erfindung der Holzschnitte älter, als man gewöhnUeh 
dafär hält, und ulsdann auf verschiedene Art unter 
verschiedenen Völkern streitig. 

Einige hielten den Laienbruder Luger aus dem 



Eiid» ißi II. labAwiderte» Aest^B VmsUn dmt BiMio- 
Ihektf BI^Ff dihm zuerst in den ObÜHttrimti deg Fm»' 
risc«tterklosten tu MördUiigeii mit de^ WMen ^Yil» 
Id Augusti olmt frater h. Luger laycus opfim«» ificuar 
ligBoram^ angegeb^i fand» Ar deil Itteslea dociH 
mentirten Beweis der Holsschtieidetonst , — 9lkmM 
wit Unrecht, denn Luger war Hör ein BUds^nitseiv 
Die Wörter Seulptor und ineisor wiurden häufig vep<^ 
wechselt und selbst in Büdiem des 16. Jahrhunderts 
findet man Seulptor in der Bedeutung des Fofmschnei* 
ders. *) 

Aller Wahrscheinliehkeit jftach ist die Bhre dcar 
Erfindung d«r Formsohneidefcimst keinem Lande eher 
zQzueignttEiy als Deutschland; denn weder in atten 
Sclmften firemder Natianeki noch sOnst in andern kfinatr 
lerisehen Instituten findet man firfiher Spuren derForph 
sdweidekunst, als bei den Deutsehen. 

Der älteste, mit einer JahrzaU be«eiciiBtfe Boto^ 
schnitt ist der h. Christoph, bekannt 'unter dem Na^ 
men ^der.Bilxheimer Christoph^, w^ er iU der ebema«- 
ligen Karthause zu Buxheim bei llemiauigta, yon dem 
b^rtfimiten Kunsthistoriker von Askieeken» auf die In- 
Seite d^ Unteren Decke einer Handschrüt veaa J« 1417 
geklebt, av^fimden wurde. Iteler dem k Gbristophi 
welcher das lesuskind durch das Me«^ MIgt, liest Mo 
die Worte: Grialofori fiieiim die qnaeumqne tnetis 
Bla.nei^pe die mala morte mm morieris« Mttesune 
GGCCXX<^ tettio (1423). Diesem zimidhist kommt d#f 
TtA Georg Haspel verfert^ite. Er stdit den h, H^omir 
nicuB ver, wie er den H^faiHd» der ricsii zu SuH vom 
Kreuxe neigt , in seino Arne nima^i Aul dem Tiseha 



*) Bb M. FallDBDfMto: eesshlchte te BudiMMikapil B. I& 



stehen zwei brennende Kenen, und ein Bncli» wahr- 
seheinlich das Inquisitionsbuch, welches Dominicus ein- 
führte. Die beinahe schattenlose Zeichnung hat durch- 
aus keine Richtigkeit, und trägt ganz das Gepräge der 
Kindheit , in welcher deutsche Kunst sich damals noch 
befand. Der Holzschneider hat seinen Namen • selbst 
auf dem Blatte abgedruckt ^^Jerg Haspel ze Biberach.^ 
Er starb um das Jahr DISO. — Merkwürdig wegen 
seines Alters — aber trotz alles Nachsuchens nirgends 
mehr aufinifinden, ist der Holzschnitt ^die Marter des 
h. Sebastian^' vorstellend vom J. 1&37, Allein was 
diesen Holzschnitt noch besonders zu einer höchst 
kostbaren Reliquie macht, ist der Umstand, dass 
das ganze darauf enthaltene Gebet bereits mit Holzta- 
feln gedruckt erscheint, wesshalb dieses Blatt zugleich 
als das älteste Denkmal der Buchdruckerkünst zu be- 
trachten ist. Schätzenswerth als Alterthum der Kunst, 
ist das Blatt, welches die h. Dorothea, den h. Alexius 
und die Kreuztragung darstellt, mit der geschriebenen 
Jahrzahl 14i3, dann das Blatt vom J. 1463, worauf 
der h. Bemhardin abgebildet ist 

Der Gedanke, dass durch die Holzschnitte zunächst 
solche Gegenstände abgebildet wurden, die sich in den 
Fenstern von mehreren alten Klöstern befanden, ist 
nicht zu yerachten. Denn man kann durch ihn von 
allen den verschiedenen Arten der unter dem Namen 
der Biblia Pauperum bisher bei uns bekannten, alten 
Holzschnitte, eine sehr gute und natürliche Rechen- 
schaft geben. Es gibt, ausser den Folgen derselben 
von vierzig Blättern, andere von zwei und zwanzig, 
von sechs und zwanzig, von acht und dreissig, von 
fünfzig Blättern. — Woher dieses? — Woher sonst, 
als von dem verschiedenen Umfange, von der grösse- 
ren oder kleineren Anzahl der Fenster in den zu ver- 



zierenden Krenzg&ngen? -— Wo nicht mehr Fenster 
waren, konnten auch nicht mehrere dergleichen Ge- 
mälde angebracht werden , und der Formschneider 
copirte gerade so viele, als er in diesem oder jenem 
Kloster fand. — Was aber damals den Namen Biblia 
Pauperum führte , war nichts weniger als ein Werk 
für den gemeinen Mann, sondern vielmehr ein Weile 
für die Prädikanten, deren Armuth oder Unwissenheit 
man damit zu Hülfe zu kommen suchte. Dieses be- 
weist die' Biblia Pauperum des Bonaventura, unter dem 
Titel: Biblia Pauperum a domino Bonaventura edita 
Omnibus praedicatoribus perutilis. Die nähere Be- 
schaffenheit derselben erklären die am Ende be- 
findlichen Worte: Expliciunt ezempla sacre scripture 
ordinata secundum alphabetum, ut possit que sunt 
necessaria in materiis sermonum et predicationum 
facilius a praedi-catoribus inveniri. Maittaire (T. I. 
p. 629) gedenkteiner Ausgabe von i&90. &. 

Einen hohen Grad der Ausbildung gewann die 
Holzschneidekunst durch Hans Lutzenburger (ge- 
nannt Frank), dann Mich. Wohlgemuth und Pleyden- 
wurf. Erst von dieser Zeit an kann man sicher 
annehmen, dass Ar diese Kunst eine neue Periode, be- 
gann, in welcher sie zu höherem Grade der Vollkom- 
menheit und zu schönerem Glänze sich aufschwang. 
Sie theilte sich in zwei Beschäftigungen, in die eine, 
dass gute Künstler die Zeichnungen zu den Holzschnit- 
ten fertigten, oder selbige auf die Platten auftrugen, 
und andererseits in das eigentliche Schneiden der Vor- 
zeichnungen. Zu den besseren Werken, wozu be- 
kannte Künstler, als M. Wohlgemuth und Pleydenwurf, 
Platten lieferten, gehört das grosse Werk: D. Hartm; 
Scheders Chronik, gedr. zu Nürnberg im J. 1<^93. 
Ein ähnliches Werk mit vielen Holzschnitten ist 
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^«r admtibeludMr ^dir Schreia 4^ weifen GlMkr 
«iligkeifc« 

Um die80 ^eit entstand auch eiaa neue M amdr im 
Fannscbiieideo ( man &idet nSmlich m^ese Hobs* 
aeluiiite» weliche schwarze Hint^gründe haben , wd 
iroriii man weisse Punkte oder Sternchen imtrifit» oder 
man liess die Figuren ganz schwarz, und half sieh, 
um die gehörige Wirkung und Zeichnung herauszu- 
bringen, mit Punkten; Hintergründe haben diese 
gar nicht. 

Die Uüthenreicbste Epoche der Holzsohneidekunst 
ist die von Albrecht Dttrer. Er erweiterte das Gebiet 
dieser Kunst. — Unbekannt mit den Schätzen des Al- 
lerthttms, von denen die Italiener umgeben waren, 
suchte er in der Natur allein die Grundsätze zu finden, 
womach er seine Arbeiten leitete. Zu seiner Zeit war 
die Kunst ein unbekanntes Meer, welches zu durch* 
schiffen, ohne Karte und Gompass, keine gemeinen 
Kräfte eilbrderte. Der beherrschende Genius mid die 
unbesiegbare Standhaftigkeit dieses Mannes überwand 
jedoch jedes Bindemiss , d^e sich ünn in seiner Bahn 
eirtl^genstelMe. Seinen Charakter und seine Be* 
deutenbfit verdankt der Bolzschnitt nurdem 
Albert Dürer, und nur auf seine Werke al- 
lein müsse» wir uns bezieben, wenn wir den 
ftang und die Würdigung dieser Kunst schä- 
tzen wollen« Das erhabenste Werk seiner Kunst ist 
der grosse Triumphbogen, aus 92 Platten bestehend« 
— Aber auch aeme kleineren Werke, wie die Apo« 
kaljpse, das Leben Mariens, die grosse und Ideine 
Passion» das Büdniss Ulrich Yambuler's, die ftrelei- 
nigfceit u. a, m. werden für Künstler eine reiche Qnelh 
ton Studien bleibeUb Am nächsten diesem gefeierten 
Ifßistov «MbM Bau» Burgmmr »nd Han« Sehäufle&P^ 
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Ersterer lieferfe dett liei'rllclieti Trittilii|^zfl(f Matiiaäl» 
lians I. auf ISS Platten, dann die Genealogie MaxlMl^ 
liana I. ib 77 Platten > und den Weiss-Hunig lA S87 
Platten. Schäufleins vorzttglichstes Werk sind die Itt 
BIfttter, die er zu dem Thewerdank lieferte. 

Es ist eine erwiesene Tkatsachey dass niebl iriBe 
Zeichner selbst in Holz schnitten, sondern dass sie, die 
AuslUhfang ihrer Zeichnungen anderen Formschneiderft 
überliessen. Die bertthmtesten darunter sind Hietmiy 
Reschy H. Frank, Liesrink, und Josse de Negker. -^ 
H. Frank wird zuweilen als derselbe genommen, wtU 
eher den berühmten Todtentanz von Holbein geschnit- 
fen hat. An die Arbeiten dieser Männer reihen rieh 
die Mfttter von Lucas Kranach, deren einige, wie 
z. B. der h. Christoph, der h. Georg, die vier Tur* 
niere u. a. m. sich rühmlichst auszeichnen. 

Bei aller Stärke der Grund- »ifd Sehattenstriche 
sind die abgebildeten Gegenstände treu nnd sprediead 
dargestellt. Einige Stücke sind sogar feiner, als scmst 
Hi^zabdrücke zu seyn pflegen, und die S^niUe in 
den auf Pergament abgedruckten Bibeln, die er seibat 
mit Gold und Farben ausgemalt hat, so bervortt«'- 
chend, dass ihm kein Kenner seinen BeHSlll veMh' 
gen kann. 

* Zu den sehanslea Arbeiten der Holsschnddcdiiinst 
in dem ersten Drittel des 16. lahrh. gehören noch die«» 
jenigen Blätter, welche dem Hans Holbetn zugeeignet 
werden, jedoch nller Wahrscheinlichheit nach ton 
dem Hans Luczelburger, genannt Frank, nach Hol* 
bein's Zeichnungen gefertigt sind. Diesen FormschDei* 
der hielt Zani so hoch te Ehren, dass er ihn il Vrmf* 
cipe degli incisori al legno nannte. NocA rottendeMr 
ais' Vrank's Todtentanz ist sein sehr seHenes und wei» 
nif bekanntes Alphabet mit einem todtentanze, wdU 



eher feiner Auritahrang nach dem Kupferstiche nahe 
kommt» dann bibliicbe Bilder: veteris Testament!' 
icones» die Ton Papilloü irrig dem Bemard zugeeignet 
wurden. 

Die vielen Auflagen der Bibel» dann die berr-* 
sehende Sitte» Druckwerke mit Bildern auszuschmü- 
cken» haben die Künstler lebhaft beschäftigt« Einen 
ehrenvollen Rang hierin behaupten Hans Rudolph Erna- 
nuel Deutsch» der die Holzschnitte zu Münster's (dea 
berühmten Orientalisten) Kosmographie lieferte» Jost 
Ammon» Virgil» Solls» Tobias Stimmer» und Christ« 
Maurer. Unter die Werke von etwas höherem Gehalte 
gehörmi die Blätter von Melchior Lorch zur türkischen 
Chronik (einem höchst interessanten Werke)» dann das 
bekannte Trachtenbuch von Hans Weigel (Nürn- 
berg 1677.) 

Die sich immer weiter verbreitende Kupferstecher- 
kunst verdrängte in Deutschland die Holzschneidekunst» 
die bereits in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts im 
sichtbaren Abnehmen sich befiind. Man bediente sich 
derselben» der Wohlfeilheit wegen» nur noch zu Ti- 
teln und Vignetten» und etwas später zu Abdrucken 
auf Zitz und andere Steife. 

Die neueste Periode fiir diese Kunst beginnt in 
Deutshland mit J. H. und J. F. Unger in Berlin» von 
denen mehrere sehr gelungene Arbeiten (besonders in 
technischer Hinsicht) zum Vorschein, kamen. Noch 
glänzender entsprach allen Forderungen in der Aus- 
übung der Holzschneidekunst Fr. Wilh« Gubitz in Ber- 
lin» dessen Porträt der Gräfin Voss in jeder Hinsicht 
zu den vorzüglichsten Producten dieser Art gehört. 
Ausgezeichnete Verdienste um den neuen Aufschwung 
dieser Kunst erwarb sich der Prot Höfel in Wien» 
der mit der höchsten Vollendung einen sehr maleri- 
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schell Geist verbindet ^ und seine Meisterschaft' in dem 
Bildniss eines alten Mütterchens nach Waldmüller be- 
währte. 

Es ist kaum zu zweifeln, dass bereits imi. 1418 
Bildschnitzer (Beeldesniders) in .Harlem sich befanden. 
Ob aber diese Bildschnitzer nicht yielmehr Bildhauer» 
als Platt- oder Formenschneider waren , ist schww zu 
erweisen. Gewöbnlich wird Lorenz Coster als Erfin- 
der der Holzschneidekunst in Holland genannt — allein 
alle diese ersten Anfänge dei Holzschneidekunst in Hol- 
land ruhen in einem unentwirrbaren Dunkel. Um das 
J. 1&80 gab Job. Veldener (auch Yeldner) in Löwen 
das älteste Buch mit Holzschnitten: fasciculum tempo- 
rum heraus. Vielleicht aber waren die Holzscbnitte 
darin vonPhillery, dem ältesten niederländischen Holz- 
schneider , dessen Namen auf uns gekommen ist — 
Schon zu Anfange des 15. Jahrhunderts traten zwei 
Künstler 9 Walter van Assen und Lukas van Leyden 
auf, die sich durch Freiheit und Geist in der Zeich- 
nung hervorthaten. Weniger geschätzt sind Pet. Corck's 
Ansichten von Constäntinopel und die Sitten der Tür* 
ken, obgleich sie gegenwärtig ungemein selten sind. 
Zu den vorzüglichsten Blättern im Helldunkel (Caina- 
yeux) und zu den ersten Ausführungen dieser Art in 
Holland gehören die in Medaillons dargestellten Kaiser^ 
bildnisse yon Hubert Goltzius ; grösser jedoch in dieser 
Art sind die Holzschnitte von Heinrich Goltzius, beson- 
ders [seine mythologischen Figuren, die sich durch 
effectvolle und geistreiche Zeichnung hervorheben. In 
der Freiheit der Ausfuhrung wurde Chritoph von Si- 
chem von keinem seiner Kunstgenossen übertrofTen; 
mehrere seiner Holzschnitte gleichen den Kupfersticheh. 
Der Genius eines Rubens wirkte auf die scbönen Ta- 
lente seiner Zeit befeuernd- und folgenreich; denameh- 



vfüi B» l<igtoa i jta rf iu^t#r diesen baioiiders Ghr, Jenaer, 
iNBtsvohteQ jdiH gtHi^ziKiidew Erfolge die berrlidiett 
Schöpfungen des Meisters in Holz zu schneiden. — 
AJ>er cKe PeFJod^ dieser Kun^t dauerte auch in Holland 
pieht liflger, als his in die Mitte des %7. Jahrhunderts^ 
wo die Kupferstecherkunst die Oberhand gewann. Nor 
swei Mftnner lieferten in dieser letzten Epoche der 
sinkenden Holzschneidekunst noch einige Arbeiten yon 
Bedeutung! nämlich Abraham Bloemaert und Paul Mo- 
realsen. Letzterer fertigte nur wenig Blätter , die ge- 
genwärtig ihrer grossen Seltenheit wegen in hohem 
Preiee stehen. 

Es lärt sich nicht mit Gewissheit behaupten, dass 
#9 Hobsehneidekunst ' in Italien bereits im 15. Jahr- 
hundert ausgeübt wurde. Denn selbst das erste Buch: 
Medüatienes R. P. Domini Joannis de Turrecremata 
vnm J« ik^ff das in Italien mit Hoheschnitten erschien» 
erhielt die darin befindlichen Umrisse von^der Hand 
eines deutschen Fennschneiders. Was man von dem 
SUestra Meister dieser Kunst m Italien , Andreas Yer- 
vnehio (gest. 14S8) sagt, wird häufig wideirspirochen. 
Beilto glänzender waren die Fortschritte, wekhe die 
Slylagtaphie in Italien zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
machte. Ztt den vorzüglichsten HoMschneidem gehö- 
ren D. Gampagnola, und D. Teoscopoli (genannt fl 
^keecho). Selbst dem berühmten Titian Yercellio eig- 
net man viele Holischnitte m^ Ausgezeichnet und ge- 
fudU; sind sein Ecce homo dann die Gruppe des Lao- 
koon« Eneas Vieo's Btatt, das Bildniss Kaiser 
Karls y. mit aAlegorisehen Figuren vorstellend, gehört 
POL den grössten Selt^aheifen ; vorzüglicher, ob- 
gleieh nicht so seUm, ist d^r Marcus Gurtius des 
Andr. Sieokri 

Die grMaiea Verdienste um die QolzßQhneidekunst 
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in lUßea enwb ndi Eng« dt QiQfi, tem iriv litt« 
grosse ZjJU BKchgMeichiietor RapkaeliMher latwMi 
verdankett« Er sokuf siah eise eigMie Mmier, kiden 
er die lichter weiss lies«. Später wachte «r-vettdrei 
Platten Gebrauch, deren erste die Sehatten, die xiMM 
die Mittdsdiatlen, und die dritte die Udhter ffA, Zu 
den älteren MeisterUätlesn dieser Schule lilitt ttran die 
Compositionen des Dom Beccafiini , die dcv Be* 
stimmthrit nad des grandiosen Styls- vegeft als das 
jftehtaste , was Uerpi geliefert Wurde , m belraeh« 
ten sind. 

In der Reihe der italienischen Holzschneider glin* 
zen noch : Nicol. Boldrini, los. Naeol. Vicentini (dessett 
Blätter selten sind) und Andr. Andreani, ein Zeitge* 
noflse des Caoraeei: £r lieferte Bolcsekntte mft drei 
Slöcken (Chiaroscuto), wie ma» sie in Pentsdiland be-> 
reits seit 1613 kannte. Zu seinen Hauptblättem rech- 
net ^9M& einen Triumphaug Jul.- Cässtr» nach Andi; 
Mantegna in 9 Blättern, dann den berihmten Fnssbo*- 
de» d^ Gathedrale 2» Siena nadfe Beccafaau's treflli*- 
eheo Sgraffito^rbeiten. Etwas später, gegen IMO, 
zeichnete rieh in dieser Art Eblasohnitte Ba^ot. Ce<- 
riolano ms; er «rbeüMe mehrere Kätter nach Guide 
Reni, wwunter )>esonders der grosse Kiesensturz, ris 
«am der schönsten Werke \i^ler Kraft und Leben 
gut. Nach seinem Tode T^tor sidi diese Kunst ausli 
hier in das Unbedeutende. 

Es finden sich, wie J. G. A. Frenzel sagt, auch 
gegen ifie Mute des 16. Jahrhunderts die Professionen der 
Brief- oder Kartenmalerin Frankreich, welche etwas 
später unter dem Namen Carüers, Dominotiers md 
-Taälenrs d* histoire vorkommen ; letzterer Name denfet 
ganz bestimmt auf Pormenschneider. Da in dem Lo- 
kal der Sorbonne zu Paris durch dien Betrieb einiger 



IGIflieder des GöUeKiuiiili 1470 Mae Buckdruckerpresse 
erriehtety und drei Deutsehe dabei umgestellt wurden, 
so ist zu yermuthen» dass man auch daselbst Holz- 
sebnitte druckte. Mit Gewissheit zeigt sich , als das 
früheste in Frankreich mit Holzschnitten gezierte Buch, 
welches zu Lyon 1478 erschien , das Speculum huma- 
nae Salvationis. Es darf nicht unerwfthnt bleiben, 
dass alle in Frankreich zu Büchern verwendeten Holz- 
schnitte das Gepräge der reinsten und zartesten Yol- 
lendung an sich tragen. Es zeigen sich auf einigen 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts gedruckten Büchern, 
besonders Gebetbüchern, Einfassungen mit Figuren und 
Laubwerk y welche an Miniaturarbeiten erinnern. Man 
nennt unter den gegen l&OO in Frankreich lebenden 
Formenschneidem Isabella Quatrepomme, auch den 
als älteren Kupü^stecher bekannten Noel Garnier Jol- 
lat. Zu Paris erschien im J. 1530 ein von Jacques 
gedrucktes Holzschnittbuch mit Blumen und Mustern: 
La ileur de la science de Pourtracture et patrons de 
broderie £ai$on atabique et ytalique. — Hauptsächlich 
kennt man von den beiden Meistern Jac. Perissim 
(oder Perisein) und Job. T(Mtorel mehrere Blätter, 
(40 Stück): Scenen des Hugenotten -Ejrieges, welche 
sie in Holzschnitt oder auch in Kupfern herausgaben. 
Unter die vorzüglichsten Meister der Holzschneidekunst 
in Frankreich gehört unstreitig Bemard Salomon, ge- 
nannt le petit Bemard (wahrscheinlich wegen seiner 
kleinen Arbeiten). Seine kleinen Gegenstände zur Bi- 
bel und zum Ovid zeigen die höchste Zartheit; auch 
die Blätter von Ludwige Busink, von Job. Qapt. Papil- 
lon> dem wir ein schätzbares Werk über die Holz- 
schneidekunst verdanken*), verdienen die Aufmerksam- 
i 

*) Tnitö historique de U grayure en bols par J. B. Papillon. 
Paris. 1769. 8. 
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keit der Sammler. Unter den in Frankreich in diesmi 
Jahrhundert lebenden Formenschneidem zeichnen sich 
Besnard, Fleuret» Duplat und Come aus. 

In England erschien das erste mit Holzschnitten 
verzierte Buch im J. H9S, welches William Caxtm 
unter dem Titel: Aurea legenda druckte. Zu Anfange 
des 16. Jahrhunderts fand die Holzschneidekunst in 
diesem Lande eine günstige Aufnahme, doch sind die 
Namen der ausübenden Künstler uns nicht bekannt 
Ausser John Balgrave und R. Aggas verdient besonders 
Job. Bapt. Jackson ausgezeichnet gewürdigt zu werden» 
dessen Holzschnitte nach den vorzüglichsten venetiani- 
schen Meistern, als Titian, Yeronese, Tintoretto und 
Andern , wegen ihrer Wirkung Erstaunen erregen, und 
kostbare Seltenheitensind. Späterfinden wir als 
höchst kunstvoll ausgeführte Blätter diejenigen, welche 
J. Bewickln die Historyof Quadrupeds (1790) fertigte. 
Neben ihm zeichnete sich Clennel, Anderson, Lee, 
Brausten, Nesbit und Hole aus. Ihre Werke findet 
man in den bei Ackermann (1808) erschienenen Reli- 
gious Emblems. *) — Ausser einigen Blättern in Dib* 



*) Der Titel dieses Werkes ist: Religious Emblems; beiog a . 
Series of Engrayings on Wood, by Mssrs. G. Nesbit, Bran- 
stOD, Clennel et Hole from desings by J. Thurston Esq. The 
Bescription written by the Key. J. Thomas, A. H. etc. 
Man sieht in diesen Holzschnitten einen hohen Grad tob 
Vollkommenheit. In 22 Abdrücken« die dieses Werk liefert, 
haben die auf dem Titel genannten Meister gezeigt, was 
diese altväterliche treffliche Kunst yermöge, und dem kriti- 
schen Kunstkenner bewiesen , wie sehr sie es yerdiene , der 
Kunst des Kupferstichs und dem Steindruck an die Seite ge- 
stellt zu werden. Ja in einigen Rttcksichten Hess sich wohl 
gar ein nicht zu verkennender Vorzug darthun , den sie vor 
den beiden hier genannten SchwesterkOnsten behaupten 
möchte, und dieser besteht in der ungleich grösseren, mit 
Annehmlichkeit und Deutlichkeit gepaarten Kraft, die sie den 

a 
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iU$ koitbaM» W«ika: lAoMMon, imk BfßM nmi 
Bigei (LMidon 1817),. iiiichnet $ieh ab ttustarft vol- 
lendet und dem KttpCuKtiche giu nahe kommend aus 
iai wn Harvej gaarbeiteta Blatt, die BrnMUpdiiag des 
C. Ift Laatulus in gt. Fotiofiinnat Der Kflnstler ver- 
«pchte sagar die lartestan Stellen kis auf das böebi4e 
Lickl amanarbaitan. 

b Pcfftugal ersebianeB im Jahr U91, in Spaman 
1488, mPDlanlSUdie ersten BttcbermitHolzsohnittan.^] 

Dar mü% Gedanke, geograpbisebe Cbarten durch 
▲bdfttcke au vevYif Ifiltigen , ist von einam der 
aritan Bocbdrockar in Austthung gebracht worden. 
Aan Druak des g^tisaan Werkes des Ptolomaeus nabat 
SKT Landoharten unternahm zuerst Conr. Scbweinhaim,**) 
mid abf^eicb er vor d«r Beendigung dieses Untemeh- 
mit Tode abging, so wurde aokbes dmnoob von 



UeliMi Miatt^ mltzuOieileB yermsf; wobei loglelcb In dw 
hellen Pfrtleen eioe i|o xerte und so äusserst liebliche Abstu- 
ftipg des Ljchtes sich dargibt» dass ein guter Abdruck ohne 
aHen Streit mit den besten Abdrücken des yollendetsten Grab- 
sUchels In^ diesem Punkte die genaueste Tergleichung ausni- 
halten rermag. nesonders hat die Behandlung landschaftlicher 
Thelle, als des Baumschlags» der Felsen und der yerschle- 
denen Gründe einen solchen Beiz, dass schwerlich Irgend ein 
Kupferstich für den Kenner Ihn In gleichem Maasse herror« 
suiaubem im Stande seyn dürfte. 

^) AusfQhrlicl^ wird sowohl das Technische als auch die Ge- 
schichte der Eplzschneidekunst^bebai^deU In Breitkopfs Ge- 
schichte der Buchdrucker- und Holzschneidekunst — Jos. 
Heller*s Geschichte der Holzschneidekunst. Bembi^rg. 1823. 
— PajIUon: Trail^ bist, et pret. de la grayure en bois. Paris. 
1768. Malaspina di Sannazaro: Catalogo dl una raccolta di 
l^tampe. HVaqo 1824. 5 vol. — Ad. BarUch : Peintre-Grayeur. 

**) In 4teier i^tfmlffeh^ Aus|fd»e des J^talomaeus vim« J. 14>78 
staA Hitm ^ MMU fSitpdMM «hwu», «a. 4ma bereiu 



einem andam Deutsdien^ Arndd Bttckiiigy in I. 1478 
zu Stande gebracht 

Bologna will zwar Rom und Sehweinkeim diese 
Anwendung der Kupferrtecherkunst streitig machen, da 
es d>enfalb eine Ausgabe dieses Ptolomaeischen Wer- 
kes mit in Kupfer gestockenen Landekarten ton dem 
Drucker Dominicus'^ de Lepis vorzeigt. Wäre die auf 
diesem Druckwerke befindlicbe Jakrzakl unbestritten 
acht, so könnte man auch Bologna die Prioritit der 
Zeit freilick nicht streitig machen — dlein diese ist of- 
fenbar falsch. Man hat keins von Domimeus de Lepis 
vor dem Jahre 1&77 gedrucktes Buch aufzuweismiy 
und es kann nicht aagenomikien werden, dass cfer Her- 
ausgeber dieser Ausgabe, Phil. Beroaldus, bereits in 
seinem zwölften Jahre (derselbe war erst im J. ikM 
geboren) ein so wichtiges und schweres Geschäft übei^ 
nehmai konnte. Wahrscheüilich wurde daher voai 
Setzer stat^ eines L ein I ergriffen, und die wabre 
Jahrzahl lautete sohin MCGCCLXLI — (1491), welche 
Art zu schreiben damals in Italien sehr gewöbnlidiwar. 

Leonhard Hall, ein Buchdrucker zu Haß, druckte 
im Jahr I&89 ebenfalls das Werk des Ptolomaeus, al- 
lein er bediente sich dabei der Holzschnitte, indem 
diese Kunst damals in Deutschland nicht unbedeutende 



um das X. 1472 gearbeitet wurde. Dem Anschein nach sind 
sie in Silber gestochen. Wenn es In der Zuelgnungssehrift 
dieser Ausgabe an Sixtus IT. beisst: Mag. €oM«idns 
ScbweyDbey^Qn Gerraanus, • qi/o fonMndorum Romae libro- 
rum ars primum perfecta est» occasione hine sunta -r ani- 
mum primum ad hanc doctrinam capessendam applicuit, 
subinde mathematicis adhibitls yiris, quemadmodum tabu- 
lis aeneis imprlmerentur edocult» so muss wohl das Vor* 
gabea der Itrtlener sehn gesehwAcbt werden, dass Finiguen« 
Etander def KupferstecberlKUBst in lUlieo Ist 

2* 



Fortschritte gemacht hatte. Er hatte dabei grosse 
Schwierigkeiten zu überwinden^ denn nichts ist für 
den Holzschneider so schwer, als Schrift zuschneiden. 
Johann Schnitzer von Amheim übernahm die Lösung 
dieser schweren Aufgabe mit glänzendem Erfolge. 
Diese Ausgabe wurde im J. 1486 wiederholt. Die 
Charten sind mehr den bononischen als römischen 
ähnlich. 

Erst im J. 1513 wagte man sich wieder an ein 
gleiches Unternehmen. Job. Schott zu Strassburg druckte 
den Ptolomaeus mit Charten in viel grösserem Format. 
Der Holzschneider und Drucker versuchten ihre Kunst 
in der letzten Charte , welche Lothringen .vorstellt, 
noch weiter zu treiben, und durch eine Nachahmung 
des nicht lange zuvor entdeckten Helldunkels zugleich 
eine Illumination mit zu drucken. Sie wendeten dazu 
drei Formen und dreierlei Farben an. Die Berge und 
Wälder wurden grün überdeckt, bedeutende Oerter 
roth, und geringere schwarz eingedruckt, und die 
Wappen, aus welchen die Einfassung bestand, wurden 
heraldisch mit ihren Farben überdruckt. 

Schöner aber ist in dieser Art nichts geliefert 
worden, als die zwei Hinunelscharten , welche ohne 
Benennung des Künstlers, unter dem Titel: Imagines 
coeli septentrionalis et meridionalis cum duodecim ima- 
ginibus Zodiaci, mit der Unterschrift: Job. Stabius or- 
dinavit, Conr. Heinfogel Stellas posuit, Alb. Durer ima- 
ginibus circumscripsit, 1515, herausgekommen sind. 

Die Hübe, welche dem Holzschneider der Schnitt 
der Schrift machte, brachte ihn auf einen andern Weg, 
diese Schwierigkeiten zu beseitigen* Man gab das 
mühsame Schriftschneiden auf, und liess nur die auf 
der Charte vorkommenden Figuren und Zeichnungen 
schneiden, und da, wo die Schrift stehen sollte, nur 



ii 

LCcher in die Holzformen machen , welche dann mit 
den gewohnlichen Buchstaben der Druckerei ausgefüllt 
wurden. Die Schrift wurde auf diese Art leserlicher, 
aber die Charte bekam ein seltenes Aussehen. 

Venedig lieferte im J. 1511 den ersten Versuch 
dieser Art in dem Werke des Ptolomaeus. Ein durch- 
aus verunglückter Einfall war es des Heinr. Petri zu 
Basel, der im J. 154 & in der Cosmpgraphie des 
Sebast. Münster das venetianische Original nachah- 
men wollte. 



IM« Miwlidmcfcer « Mimst imil Hure 
Terbreltttiii;» 

(ilt inflUmmg der ersten Drucke.) 

Die Erfindung der Buchdnickerkunst krönte mit 
ttttglaublichar Schnelligkeit alle die n^ühgamen Fort- 
schritte f weiche die Literatq^ in ihrer Verbreitung ge« 
macht hatte.*) Bis zu dem Zeitpunkte ihrer Erfin- 
dung war die GiTilisation nur ein schwaches Licht, 
dessen Strahlen leicht ausgelöscht , und dem Volke 
geraubt werden konnten, wie dieses im Occident durch 
Gense^ich und Attila, im Orient durch Omar und Gen- 
gis geschah« Allein die Erfindung dieser Kunst machte 
aus diesem schwankenden Lichte einen unauslöschli- 
chen Stern, der, wie die Sonne, seine leuchtenden 
Strahlen der ganzen Welt mittheilte, und jede Ver- 
schwörung gegen die Wissenschaft schon in ihrem 
Keime erstickte. Mit Blitzesschnelle flog die Siegeskunde 
Ton dieser Erfindung durch die ganze civilisirte Welt, 
hier mit Bewunderung und Jubel begrüsst, dort Furcht 
und Staunen erweckend, der Sieg selbst aber wurde 
überall als ToUendete und unzerstörbare Thatsache an- 
erkannt, gegen welche offen anzukämpfen keine welt- 
liche o^er geistliche Gewalt sich mehr stark genug fühlte. 

*) Tor Erfindung der Bachdruckerkunst wurden grosse Reich- 
thttmer erfordert, sich einen kleinen Yorrath Yon geschrie- 
benen Bflchem anzueignen, und 30 Bände galten schon für 
eine bedeutende Sammlung. Diese Sammlungen wurden, 
um sie gegen Entwendung zu yerwahren, angekettet, waren 
daher schwer zug&ngllch und konnten nur unter drückenden 
Bedingungen benutzt werden. Musste doch König Ludwig XI. 
sein Silbergeräthe Terpf&nden, und einen Edelmann als Bürgen 
stellen, um Ton der medlcinischen FaeultAt zu Paris die 
Werke des Rhazet geliehen zu erhalten. 



DaaM gtehni mag die IhicIidrlitlMlkulMt idiM 
lange bevor geif^nm seyn, bb lie in der Fonto» » 
der wir eie kennen, ins L^en tmt; denn die Holz« 
sohneidekunst wer schon im Anfnnge dw fünfitehnten 
JaMituiderto imsgeftbt worden, wie es ans dem Heli» 
schnitte des h. Ghristopli vom h 149Sy dnni dM 
K Domifldkns (zwischen 1426 — 80) eribelil. Erstere# 
Imtxberdts zwei Zeilen, letzterer nur eine Zeile Sdurlft 
Dass die Holländer durch ihre Beeldeenideis dieser 
faeirllehsten euer Erihidungen eben so nehe wäre«» 
ak wir Deutsche , dürfte kanak z« beiweifefai seyn «^^ 
indessen ist ^es sidier beorkiHidcl, dass DentschUad 
die Ehre gebtlhrt, mit der ^fiadang ifiescr segenapsi» 
chen Knnst dar Menschheit ein nosehdtabares Geschenk 
gemacht zu haben« Seit Sohaab sein Werk: Dia Q#* 
adiichte der Bachdraekerkonst doroh Iah» CrensiaiaBhy 
genannt Ontenberg, Mamz ISM, 3 Binde, )nMisgib^ 
wird ea wohl Niem»id bestreiten # dass GMenbem 
(eigentlich Henne Genssfleisdh von. Sulgelodk, ganaini 
Gwdinberg) dar Schöpfer dieser gMüefaen Kumt kL 
Was JNttMS, Scriver n. a. m. ttr Laurenz Tanssam 
(Jcdiannes Solm), Küster an d«r Farodudkircha M 
Harlem (veut diesem Ktisteiamte später Kosler u^niaami) 
aiBAilBren, ist zu widersprechend und parteüsdh^ ala 
dass es nach den Beweisen ^ die Schiab lilr aüoa 
Beiianptnng beibringt, noab irgendwo Glauben §m* 
de» sollte« 

Die Zot Upst sieh nicht beatioMien, i^ann Gutail^ 
barg seine Kaaat ausaaüben hegsm^ Wahracheinliail 
ist es, dass er die BarsteUnng Aeinea Kunst- Uee lln«« 
gare Zeit geheim hielt, dass er in Straasbnrg bieaa 
Versuehe mit beweglichen Bwhstabaa nkackti, dcnai 
es findet sich kein Blatt vor, das in Strasskurg gä« 
druckt woaden würe« Erat k» J. IWO tn» er iaiii; asfr* 



ner Kuiist öffimtlich au£ Mit diesem stimmt auch ein 
angefiuigenes Ghronicon (die Handschrift ist vom 
J.:i4S9 datirt) der k. k. Bibliothek zu Klagenfiirt 
überein, worin ausdrücklich gesagt wird: Anno 
M.CCCC.L. inyenta est in urbe Moguntina ars mira- 
bilis imprimendi libros. Inventor huius artis Guden- 
berk . nominatur. Sein Vermögen hatte er jedoch in 
Strassburg mit misslungenen Versuchen au%eopfert, 
und kam verarmt in Mainz wieder an« In dieser Noth 
kam ihm Johann Fust, ein reicher Bürger yon Mainz, 
mit Geldyorschuss zu Hülfe, für welchen derselbe aber 
sich , nebst bedeutenden Zinsen , auch einen Antheil 
vom Gewinne ausbedingte, und Gutenberg sein Druck- 
2eug ihm zum UnterpCemd einsetzen musste. In Ver- 
bindung mit Fust war nicht mehr ein Stillstand in der 
weiteren Ausbildung der erfundenen Kunst leicht zu 
befürchten ; . doch beschränkten sich ihre ersten Ver- 
suche bloss auf Abcdarien, die durch den häufigen 
Gebrauch iGaist alle zu Grunde gingen, dann dieDonate 
(Auszüge aus älteren Grammatiken, von einem alten 
Schulmann so. genannt] und die Gonfessionalia; — 
allein über die Epoche, wann sie gedruckt wurden, 
herrscht tiefe Dunkelheit. Sie gehören nicht der Ty- 
pographie , sondern der Xylographie . an , da sie mit 
in Holz geschnittenen Buchstaben (Xylotypen) gedruckt 
wurden. Bei Trithem kommen die Donate unter der 
Benennung Catholicon vor. Dieses Catholicon ist aber 
nicht mit dem grossen Werke des Joannes Balbi von 
Genua (Joannes Januensis) zu verwechseln ; wie wäre 
auch ein so grosses Unternehmen für den Tafeldnick 
ausführbar gewesen? — Die merkwürdigsten drei Do- 
nate führt Panzer (Annal. typ. Vol. IL p. 139) an, 
einige davon finden sich auch in Van Praet's Catal. 
des livres imp. sur velin de la bibL du Roi ä Paris. IV. 6. 7. 



Gutenberg und Fust sahen bald em, dass nicht 
mit dem Tafeldruck , sondern einzig mit metallenen 
Buchstaben etwas Grosses unternommen -werden könne« 
Die Entdeckung der Giessung von Metallbuchstaben 
oder die Schriftgiesserei führte sie ihrem Ziele näher; 
— und so trat für die Buchdruckerkunst wieder eine 
neue, wichtige Epoche ein. Trithem beschreibt den 
Uebergang zu ihrer edieren Ausbildung anschaulich und 
ein£ich: Post haec inventis successerunt subtiliora, 
inveneruntque modum fundendi formas onmium latini 
alphabeti litterarum, quas ipsi matrices nominabant, 
ad omnem pressuram suflBicientes, quos prius manibus 
sculpebant. 

. Es ist nicht zu zweifeln , dass das erste grosse 
Werk, welches aus Gutenberg's und Fust's Presse kam, 
eine Bibel war, die man die zwei und vierzigzeilige 
oder mazarinische nennt. Panzer lässt es unentschie- 
den, ob man dieser undatirten Bibel, oder der vom 
J. 1462 ein höheres Alter zuerkennen soll. Er sagt: 
(Annal. typ. Vol. II. p. 136) : Antiquitate certant haec 
Biblia cum sequentibus, litenondum diremta, quaenam 
ex duobus bis Societas Moguntina Gutenbergii et Fausti 
circa annum 1450, in lucem produxerit. Die Epoche, 
wann diese Bibel aus Gutenberg's und Fust's Officin 
erschien, ist besonders wichtig, da die Bibliographen 
über diese Zeitbestimmung verschiedener Meinungen 
sind. Die meisten*) behaupten, dass nach dem Zeug- 
nisse der Kölner Chronik mit dem Drucke derselben 
im J. 1450 angefangen, und erst im November 1455 
geendigt worden. Andere (Sallier : Memoiresde Facad. 



*) Meeraianii Orig. typ. 284. — Schelhora Diatrlbe de antlqulis. 
bibl. lat.6dlt. 343. - Marehand de l'orig. de l'impr. 1.22.— 
— WldeUnd ausführt. Venelehniss yon raren Bachern 547. 
Zapf Utetle Gesell, der Bnchdr. ton Mains 195. 



des inraript. e( des belles lettres XIT) nelnnen ds An- 
fangsepoche das Jahr ikSSi, weil Joh. Schdffer ib der 
SchlusssArift von Trithem's Comp, histor. fraoe. Tom 
J. 1515 sagt : ^Im Jahre 1452 brachte er üe Dnickerei 
zur YoUkommenheit und zuft Druck tauglich. Noch 
andere setzen ihren Druck zwischen 1450 und 1453 
(Schaab. Gesch. der Buchdr. Band I. dy 232.) Mit 
höchster Wahrscheinlichkeit lässt sich der Anfang des 
Druckes dieser Bftel auf das Jahr 1452 und ihre Vollen- 
dung a«f die Jahre 1455 oder 1456 setzen. 

Fust forderte das dem Gutenberg zu hohen Zin«* 
sen geliehene Geld zu einer Zeit zurQdk, wo er es 
ihm nicht geben konnte. Er brachte daher förmlich 
seine Klage bei dem Gerichte an. Gutenberg Wurde 
zur Tilgtmg der gemachten Schuld verhalten » und da 
er das benOthigte Geld nicht in der vertragsmXssigen 
Zeit auftreiben konnte , musste er sein vtt^lindetes 
Dmckzeug an Fust übergeben. Nun verbatid sieh Fast 
mit Peter Schöifer von Gemsheim (auf den Drud^en 
oft nur Fetrus de Gemsheim genannt), dem er seine 
Tochter Ghristene zur Ehe gegeben hatte , «md durch 
diese beiden wurde die BuchdrackeAunst auf einen 
h&heren Standpunkt der Vollkommenheit gebracht. 

Den 14. August 1457 lieferten sie ein Werk, das 
noch jetzt durch Schönheit und Pracht jeden in Be- 
wunderung setzt*) — und das zugleich das erste 
Dtuckwerk der Welt ist, welches durch dieBenennmig 
ieg Drackers, des Druckortes, und die Bezeichnung 



*) Meemsan (Ovig. Ijp. L 158) sagt dtfon: Opus quo Mrihua 
in hoc genere unquam prodilt magniflcenUus , quod ceteber- 
rimes DOfln astete artiflces ia adnlratioDaBi rapott, imltari 
potult naao. — Sclioepffln (TInd. typ. 32) mdiH es incom- 
parabiii maaumeatam ^ und letil hina«: „4|iied avtlfiees Lu- 
tatiae et TbidabeBae macutt azamtaantat ittiratt itmt'* 



von Jahr und Ta;, wann es erschienen ist, eine voll- 
ständige Datining enthält. Ganz auf schönem Perga-^ 
ment mit fortlaufenden Zeilen in grossem Foliofermat 
gedruckt 9 ist es mit seinen ^ das Auge ergötzenden 
Initialen ein wahres Prachtwerk, und die grösste Zierde 
jeder Bibliothek. Seine Schlussschrift lautet: 

Pns Spalmorum*) Codex renusdate**) Capitalium 
decorats Rubricationibusque sufficienter distinctus adin- 
ventione artificiosa imprimendi ac caracterizandi absque 
ulla calami exaracione et ad eusebiam dei industrie 
est consumatus Per johan fust Civem Mdgikui* Et Petru 
Schoffer de ^ermsheim Anno Dni Hillesio CGGGLYII 
jn viglia Assupciois. 

Das schönste Exemplar von diesem Druckwerke 
besitzt die k. k. Hofbibliothek zu Wien. Es ist noch 
neu 9 und war einst ein Eigenthum des Königs Ma* 
Ihifts Gorrinus. 

Das zweite Druckwerk , das die Mainzer Fust und 
SchlMIier'sche Presse im Jahre 1&59 lieferte , war wie- 
der ein PsaKer, eb^i so prachtvoll ^ wie die erste 
Auflage 9 ganz auf Pergament , mit den nämlichen Ini- 
tialen upd folgender Schlussschrifi: 

PfiMwas i^almoram Ge<kx Yt&iutate Gapl- 

lalinm daea — 

ntiif f rabrieadonitaMiiie sufQeiaiitar disUnctns. 

adioveaUona arttfidasa imprimtadi ae cataetarliaadi 

abaqua vlla cataml axaratioaa sie efflglatus. el 

ad laudem 

dd ac hODorem Sancti Jacobi est consumatus Per 

Joannem Fust ciTem moguntinum et Petrum Schoiftaer 

de Gernsbeym dericum Anno, domlni CGGGLIX. XXIX 

die flunils Augosti. 



*) Anstatt Psalmorum. Dieser belcannte Druckfebler findet sich 
in tHen Exemplaren dieser Ausgabe. 
^*) Panier (Annal tjp. Yol. U. p. IB) M wiustMe. 



Das dritte Druckwerk kam noch in demselben 
Jahre (1459) aus dieser Presse: Duranti (Durandi) 
Rationale divinorum officiorum. Auf dem letzten Blatte 
am Ende der zweiten Columne befindet sich, mit rothen 
Buchstaben gedruckt , die Datirung: 

Praesens latloDalls di?tDorum codex offlclomm 
Yenustate capllalium decoratos. rubieaU- 
onibusque distinctus. Artiflclosa adinyentio- 
ne imprimeodi ac caracterlzandi : absque 
calami exaratlone sie eflQgatus. Et ad eu- 
seblam del Industrie est consumatus Per 
Johannem Fust ciTem MagaDtinuiii. Et Petrum 
GerDSzheTm. Glerieam dioecesis ejusdem. 
Anno domiDi Mlllesimo quadrlngenteslmo 
quinquagesimo nono, sexto die Octobris. 

Von diesem Werke sah ich in einer Wiener Pri« 
yatbibb'othek ein wohl erhaltenes Exemplar, in wel- 
chem die Anfangsbuchstaben zierlich mit Gold und 
Purpurfarben gemalt waren. 

Viertes Druckwerk (1&60): Clementis V. Constitu- 
tiones, cum. apparatu Johannis Andre. Am Schlüsse: 

Presens Clementis papae Y. Gonstitutionum Codex nna cum 
Apparatu domlnl Jobannls Andre suis rubricatlonibus suffi- 
clenter distinctus artiflclosa adinyentione Imprlmendi ac ca- 
racterlzandi absque uUa calami exaratlone sie effigiatus et ad 
eusebiam del Industrie est consumatus. Per Jobannem Fust 
ci?em Hoguntinum Et Petrum ScbollTer de Gernsbelm. Cle- 
ricum dioecesis ijusdem Anno domlnl MGGGC. sexagesimo. 
XXY. die mensis Juny. 

Die zu diesem Druckwerke gebrauchten Typen 
wurden zum ersten Male angewendet Ihr Charakter 
ist um ein Drittheil grösser > als in dem Rationale 
Durandi. 

Fünftes Druckwerk: Joannes Balbi de Janua Ca- 
tholicon. Am Schlüsse: 



M 

AlUisimi praesldio enjoB nntu iDfimtium lingiiae finnt dii^ 
serte. Quique namero saepe parntlis reyelat quod sapientibut 
celat. Hie llber egregfus. Gatholicon domlntce incaraatlonU 
Annis MGGGGLX *) alma in urbe Maguntlna naclonis inclite 
germanice. Quam dei GlemeDtia tarn alto iogenü lumine. 
Donoque gratuito. celeris terrarum nacionibus proferre. illustra- 
reque dignatus est oon calami. SUii aut pennae suffragio. 
Sed mira patronarum formarumque concordla proportione et 
modulo. impressus atque confectus est. Hlnc tibi sancte pater 
nato cttm flamine sacro. Laus et bonor domino trino tribua- 
tur et UDO ecciesiae laude libvo. boc catbolice plaude, qui 
laudare piani non liuque Mariam. Beo GraQas. 

Die Typen, mit welchen dieses Werk gedruckt 
ist , sind von den Fust und Schöffer'schen sehr ver- 
schieden, und es ist d^her wahrscheinlich, was 
Schwarz (Docum/ 11. p. 12) und Meermann (Origin. 
typ. 11. p. 95. not. 9) behaupten, dass dieses Druck- 
werk aus Gutenberg's Presse kam. 

Sechstes Druckwerk (1462): Biblia latina. Die 
Schlussschrift lautet**): 

Presens boc opuscuium artificiosa adinventione imprimendi 
seu caracterizandi , absque calami exaraUone in ciyitate mo- 



*) Scbaab (Gescb. der Buchdr. Bd. I. S. 382) bat die Jabizabl 
MGGGCXX — wabrscbeinlicb durcb einen Druckfehler. 

**) In mehreren Exemplaren findet sie sich veritOnt, und die 
Worte artificiosa adinventione imprimendi seu caracterizaiidi 
absque calami exaratione weggelassen, dagegen wurden einige 
Worte zugesetzt : Presens hoc opuscuium finitum et completum 
et ad eusebiam dei Industrie in civitate moguntina per Jo- 
hannem Fust ciyem et petrum Schoiffer de Gernsheym cleri- 
eum dioecesis ejusdemr est consumatum anno incarnationis do- 
minice M.CGGG.LXU. in ylgilia assumptionls gloriose Tirginis 
marie. — - Wegen dieser Yerschiedenheit der Scblussscbriften 
haben auch mehrere Bibliographen geglaubt, es seyen zwei 
Auflagen yon dieser Bibel am nämlichen Tage aus Fust's und 
Scböffei^s Druckerei erschienen. 



i«all«i sie efBcfftUm et wl eoitMan di& iadiulrie per ioha- 
nam Fuit clyem et Petrum SehoUSer de GeroBbeym derlcum 
diioacef If ' cifusdem eit cetuvmaUim. Ahim OobIbI GCGGLXII 
In ylgilla asaumpclonis Tirgiaia Marie*}. 
Die Verbreitung der Buchdruckerkanst musste um 
so sicherer erfolgen, als diese anschätzbare Gabe der 
Yorsehung eben damals ins Leben trat, wo das Be- 
dürfniss allgemeinerer Mittheilung überall fühlbar wurde. 
Die Zeitfolge 9 nach welcher sie von den einzelnen 
Städten aufgeaommen wurde , gewährt nicht nur dem 
Bibliographen, sondern jedem literator gewiss ein an- 
ziehendes Interesse. 

DeitscUaiuL 

ClUln 1469» 

Das erste gedruckte Buch zu Colin ist S. Augu- 
stini Libellus de singularitate Glericorum. Ubich- Zell 
(auch Tzell und zel gedruckt) , der erste Buchdrucker, 
durch den, wie das Chron. Colon sagt: ^^die kunst 
vurs is zu Coellen komen/^ — Diese Angabe wird 
auch von Malinkrot (de ortu et progr. artis tjpogr.) 
bestätigt. Der zweite Buchdrucker, der dort erscheint, 
war ein Niederländer, Arnold Ther Hoernen, dessen 
erster datirter Druck von 1470 ist. Seine Typen sind 
ziemlich dieselben, welche die fratres communis vitae 
zu Brüssel brauchten, und eben so wenig deutsch, 
als die der letztem, im Gegentheile mit dem Ductus 
in ursprünglich holländischen Handschriften in auffal- 
lender Art übereinstimmend. Als deutscher Drucker 
abfcr ist er desshalb merkwürdig, weil er 1470 in dem 

*) Ich MhUesse mit der Analyse dieser sieben Ältesten Mainzer 
Drucke» vett Tor Ihrem Erscheinen die Buchdrackerliunst 
noch in keiner andern Stadt zur Aosttbung kam. Bald nach 
dem Erseheinen der Bibel (146d) sehen wir diese grosse Er- 
findung auch in andern LItadera aufblähen* 



S^rmo ad popuhm 9K«edkab9is dajs. erste Bfuj^yon 
BlattzaUen gab. Untor den späteren Druiden sind 
Job. Köblhoff (auch Colhoff; Koelhof) aus Lübeck 1479, 
und Heiiuncb QuenteP) 14>79 die berühmtesten. Er- 
ster^r wendete zuerst die Signaturen in seinem Drucke 
von J. Nideri praeceptorium diyinae legis von 1472 an. 

Günther Zainer (auch Zwejner, Zeiner) ers^emt 
als der erste Buehdrucker, aus dessen Presse das erste 
bekannte Druckwerk: Meditationes vite Domini nostri 
Jesu Christi, 1468 kam *^). Ihm folgte Job. Schüssler, 
dem wir die erste Ausgabe derAntiquit. judaicar. Lib. 
XX. et de hello judaico Lib. YII 1470 in lateinischer 
Sprache verdanken; loh. Bämler 1473, obgleich Peter 
Seriverius (Laurea Laur. Costeri) behauptet, Baader 
hätte bereits im J« 1466 eine lateinische Bibel zu 
Augsbiffg gedruckt : Joan. Beml^ Biblia latina excudit 
anno 1466. Dasselbe behauptet auch Martin Crisius 
(Anal. Sueuie. Lib 7) ^d Melchior Adam (De cl»is 
Germanis. Vol. L Lib. L). Die meisten Werke in 
deutscher Sprache kamen in der erste« 2ieit dei^BUK^^ 
druckerei zu Augsburg aus Bänder's Pressen. Das 



*) Qaentdl hat in yerschiedeBen Bfiehe», die tos seiner Pfefse 
kMnen , setneD Mtoien yeracbwlegeo , aber doch den nimlt- 
eken HolnehDlU (einen Leser Torti^end« der nit einem offe- 
^en Budie am Tische sitzt) beibehalten, ans welchem man 
Ihn leicht errathen kann. 

**} Löscher (Stroidat) setzt 1464. — Pfeifer (Beiträge zur Kennte 
niss alter BOcher) spricht von einer Bibel, die im J. 1467 zu 
Augsburg gedruckt worden seyn soll 

"***) Zapf hat in seiner Augsburger Buchdruckergeschichte den fon 
Job. Kellei im J. %Aß$ gedrnekten Yocabularius rerum ansge- 
laasen. Bteser FaVamt befindet sich in der Biblietbak der 
JohamaiteB-GMMneiMie zu Strassliarg. Br hat schon gedruckte 
Seitenzahlen, und seine Lettern sind w A9ch halb gotiiisch. 
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merkwürdigste Buch in typographischer Hinsicht, das 
Bämlep druckte 9 ist unstreitig die Summa Johannis. — 
Froschauer 1481. — Erhard Ratdolt 1487, doch sagt 
Peter Scriverius (Laurea Laur. Gosteri), Ratdolt habe 
bereits im J. 1480 mehrere mathematische Werke zu 
Augsburg gedruckt: At iilud exploratum habeo, Au- 
gustae Vind. primos libros mathematicos cum figuris 
geometricis fuisse impressos. Qui illos in lucem edidit, 
Erhardus Rathold, anno 1480 damit. Zapf (Augs- 
burgs Buchdruckergeschichte, Tbl. I. S. XXXII} sagt: 
Ratdolt hatte seine Kunst zuerst in Venedig ausgeruht, 
wo, er 1475 hinkam, und bis 1487 blieb. Sein 
Appian*), den er in Gesellschaft mit Peter Loslein und 
Beruh. Piktor (oder Maler) druckte, macht der Ori- 
ginal-Edition des Appian (Venetiis per Yendelinum 
de Spira 1472) den Rang streitig. (Crevenna Cat. rai- 
sonn6, T. lY. p. 120). Ratdolt's Ausgaben sind sehr 
geschätzt. Noch verdiente unter den altem Buchdra- 
ckem Augsburgs Ant. Sorg und Job. Schönsperger der 
ältere einen ehrenvollen Platz. 

Das erste gedmckte Buch zu Nürnberg ist: Fran- 
cisci de Retza Ord. Praed. Comestorium vitiomm. Am 
Schlüsse: Nuremberge LXX^ patronamm formammque 
concordia et proportione impr. Panzer (Annal. typogr. 
Vol. II. p. 167) sa^: Primus est Norimbergae im- 
pressus liber cum nota anni et loci, so wie er in sei- 
ner ältesten Buchdmckergeschichte Nürnbergs schla- 
gend beweist, dass die Dmcker keine andern als Sen- 



*) Appfani Alexandrfni Romanae historiae Petro Gandido interprete. 
Tenetiis per Beruh, plctorem et £rh. Ratdolt de Augutta una 
cum Petro Loslein de Langeneen correetore ac socio. Laus. 
Deo MCCCCLXXVn Fol. 



senschmid aus Eger und Heinr. Kefer seyn' können. — 
Friedr. Creussmer 1472. — Der' berühmte Anton Ko« 
burger 1473 , von dem Peter Scriverius (Laurea Laur. 
Costeriy Cap. XXI.) mit Recht sagt: Ant. Koberger, 
Nurebergensis tjpographus, operä a se edita efBgiata 
feliciter an. 1482 incljtis instrumentis famosisque cha- 
racteribus, idque impressoria arte anno 1486 quam 
ponderoso labore, yigilantia ac fatigatione> solertissime 
metallicis literis elaborata. Mallinkrot (de ortu ac pro- 
gressu artis typogr.) räumt ihm den ersten Rang unter 
den Buchhändlern Nürnbergs ein. Inter reliquos Ant. 
Koburger facile primas tenuit, qui aevo suo non illius 
modo urbiSy sed totius Germaniae Typographorum et 
Bibliopolarum» quantum reperio, praecipuus fiiit; quod 
plurima et insignia ab ipso impressa et distracta Volu- 
mina abunde testantur^ cujus generis sunt Latina Bi- 
blia> Magnum Chronicon Hartmanni Schedelii, Summa 
historialis S. Antonini tomis tribus, Specula omnia Vin- 
centii Belouacensis ingentibus voluminibus excusa, alia- 
que fere innumera. Und in der That ist es bewunde- 
rungswürdigy an welche grosse Unternehmungen dieser 
Mann sich wagte. ; — Der gelehrte Job. Müller*), ver- 
bunden mit B. Walther, 1472. 

•teasBbnrar 1491 **}• 

Das erste, mit der Angabe des Druckers, Ortes 
und Jahres gedruckte Buch ist das Decretum Gratiani 



*) Auch aoter dem Namen Regiomontanus bekannt. 

«*) Eben (Allg. Encyclopadie der Wissensch. und Künste ; her- 
ausgegeben von Ersch und Gruber, Art. Buchdruckerkunst} 
setzt die Einführung der Buchdruckerkunst in Strassburg in 
das J. 1466. Mit dem J. 1466, sagt er, tritt (nach beglau- 
bigten Handrubriken) Strassburg in die Schranken , und zwar 
zu gleicher Zeit mit zwei OfQcinen, der Eggenstein*8chen und 
Mentelln'schen , deren Typen nicht nur unter sich , sondern 

3 
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cum apparattt Bardiolomaei Brixienflig, das im J. 1471 
aus Eggesteyn's Pressen kam. Panzer selbst (Annal. 
tj^pogr. YqI. I. p. 17) bestätigt dieses: Primas est hie 
l|ber Argentinae impressus» cui typogrs^bi nomen» 
locus impressionis et annus adiecti su^t typis. — Eine 
grössere Celebrität gewannen Mentelin's Drucke, der 
durch seine Thätigkeit« seinen Kunstsinn und seinen 
unternehmenden Geist bald ein ansehnliches Vermögen 
sich erwarb. Argentinae Joannes Henlel id arUficii 
genus inceptans» multis voluminibus castigate et polite 
impressis factus est brevi opulentissimus. Petr. Scri- 
verii Laurea Laur. Costeri (in Wolfii Mon. typogr. P. I. 
p. 322). — Martin Flach (auch Flaccus) 1472, aus 
dessen Presse das grosse Werk Yincentii Bellovacenais 
speculum historiale 4 vol. gr. fol. (vor 1478) hervor- 
kam. — J. Grüninger 1483. 

•peyer 1491. 

Erstes Druckwerk: Postilla scholastica super Apo- 
calypsin et super Cantica Canticorum. Am Schlüsse : 
Impr. Spiro anno LXXI. Aus diesem Buche wird es 



auch von denen der Matozer und Bamberger Offidn yöNig 
verschieden sind. — Zwei mit einer Haadrabrlk versehene 
Exemplare der Eggesteln'schen lateinischen Blhel (zu Wol- 
fenbattel und München) und ebenfalls zwei Exemplare der 
Menieltn'soben deutsefaen Bibel (zu München und Stuttgart) 
führen das Jahr 1466, und von diesen Drucken ist der Egge- 
ftein'sche mH einer Uovollkommenhelt ausgeführt, welche 
selbst in den ipllteren Brücken dieser Offlcin mit einer ge- 
wissen Eigensinnigkeit sich treu bleibt, und keinen Mainzer 
Einfluss verr&th. — Durchaus falsch ist, was Adam Scbragius 
(Bist. Typograpbiae, Gap. II) sagt: Moz probabimus, Job. 
Mentelinum anno 1440 vel ex Gehwiteri sententia an. 1474 Ar- 
gentoraU artem typos singnlaHm fabricandl, cooDecüadi atque 
in Charta exprtnendi docttisse. 



erwiesen > daBS Speyer bereits im J. 1&71 eine Dru- 
ckerei hatte. Ob Peter Drach der Drucker war, isjt 
ungewiss. Panzer selbst (Annal. typ. Vol. III. p. 17) 
sagt : An Petru« Drach, aut alius fuerit impressor illius 
incertum est. Sein Name erscheint erst auf dem Voca- 
bular. juris utriusque vom J. 14*77. 

IJlni 1498. 

Erstes Druckwerk: Opus de misterio misse. Do- 
mini fris Alberti Magni: quondam Episcopi Ratispo- 
nensis. Am Schlüsse : In opido imper. Ylm. per Job. 
Czeuner de Reutlingen summa cum diligentia impr. 
Anno a natiuitate dni MCCCCLXXIII. die. XXIX. 
mensis Maii Feliciter finit. Panzer (AnnaL typogr. 
Vol. III. p. 28) bezweifelt es, dass Zaii\er noch mit 
beweglichen Lettern druckte, er spricht sich entschie- 
den aus, dass seine Buchstaben nicht geschnitten, son- 
dern gegossen sind. Characteres, quibus usus est 
Zainerus hie Ulmensis, omnino rüdes, tamen, si accu- 
ratius considerantur, aequales sunt, ergo non sculpti, 
sed fusi. — Job. Zainer zierte seinen Druck der 
deutschen Uebersetzung von Boccaccio's Schrift von 
berühmten Weibern im J. 1&73 zuerst mit gedruckten 
Randleisten um die erste Seite und mit den in Holz 
geschnittenen und verzierten Initialen aus, welche 
später eine so allgemeine Anwendung erhielten. Nadi 
Augsburg hat Ulm die meisten Artikel geliefert, näm- 
lich 136, worunter 86 das Datum haben, und es ist 
nicht KU bezweifeln, dass noch manch anderes unbe- 
kannt gebliebenes Produkt, dem dieses Kennzeichen 
fehlt, den Ulmer Pressen zuzuschreiben ist. Aber 
auch von einer andern Seite sind die ersten Ulmer 
Drucke der deutschen Literatur willkommen. Ein 
grosser Theil derselben beschäftigt sich mit in unserer 

8* 
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Muttersprache geschriebenen oder in dieselbe Ober* 
setEten Werken; und wie sparsam sich die ersten 
Drucker damit abgaben, ist aus Panzer's Annalen zur 
Genüge bekannt. Schon das in der ersten Zeit der 
eingeführten Kunst zu Ulm gedruckte Buch vom Jahre 
1473 ist ein deutsches: die Diätetik des Uimer Arztes 
Heinr« Steinhöwels, eines überaus thätigen Mannes, 
der den Pressen Job. Zainers ununterbrochen und oft 
mit sehr heterogenen Arbeiten zu thun gab. Die in 
demselben Jahre von ihm dem Drucke übergebene, 
deutsch geschriebene Chronik, ist das erste vaterlän- 
dische^ mit einer Jahrzahl versebene Werk dieser Art. 

BMlinareii 1498» 

Erstes Druckwerk: Tractatus compendiosus per 
modum Dyalogi timidis ac devotis viris editus. In- 
struens non plus curamde puUis et carnibus habere... 
Am Schlüsse: Anno LXX3. — Esslingen hat nur 
einen einzigen Buchdrucker, nämlich Conr. Fjner, 
au&uweisen. Er hat das Verdienst, vermuthlich der 
erste gewesen zu sejn, der in seiner Officin hebräische 
Typen führte, und damit das ganze Alphabet, auch 
wohl einzelne Stellen aus den Papieren abdruckte, 
worin der Dominikanermönch Peter Schwarz die Juden 
zu widerlegen versucht hatte. 

Basel 1494 (yielleicht schon fHlher?) *) 

Das erste mit dem Datum versehene Druckwerk 
ist: Conradi Calderini repertorium juris. Am Schlüsse : 
Diaini ac humani iuris, res tam supemas quam sub- 
ternas bene disponentis repertorium dissertissimi doc* 



***) So sagt ScrlTerlus (Laurea Laur. Gosterl), er habe In den 
Catalogen mehrere Bttcber gefuDden, die im J. 1471 gedruckt 
wurden: Varios in catalogls reperio libros Basileae anno 1471 
et sequentibus Impreiios. 
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toris Caldrini perimpressum primo ydus decembris 
MGGCCLXXin. feliciter Explicit. Wahrscheinlich tod 
Mich. Wensler gedruckt. — Nach Scriverius und Mal- 
linkrot ist jedoch das ohne Jahrzahl gedruckte reper- 
torium vocabulorum exquisitorum oratoriae poeseos 
et historiarum Conradi de Mure noch älter. Der 
Drucker soll Berthold von Hanau , einer der Gesell- 
schafter Gutenberg's, seyn. (Panzer Annal. typ. Vol. I. ^ 
p. 191) glaubt, dass die Buchdnickerkunst durch diesen 
Berthold von' Hanau nach Basel kam. Caeterum Basileam 
primum esse in Heluetia locum, in quam ars typogra- 
phica fuit introducta , et quidem per hunc' Bertoldum 
verisimile est. — Ihm folgten, nach Panzer's Angabe, 
Bern. Richel, Mich. Wensler, Friedr. Biel, Johann Fro» 
l)en, Job. Oporinus, Andr. Cratander und Adam Petri. 
Hos vero ut illustriora tempora, sie et illustriores ofB- 
cinae excepere Joh. Frobenius, Andr. Cratander, qui- 
bus se coUegam adiunxit Thom. Wolfius (P. Scriveri 
Laurea Laur. Costeri Gap. XIII.). Keiner wurde unter 
diesen so berühmt als Frohen durch den thätigen An- 
theil, den der grosse Erasmus an dessen Unternehmun- 
gen nahm. Ihm zunächst steht Joh. Oporinus, der 
sowohl durch die Wahl der von ihm gedruckten Werke, 
als auch durch ihre Ausstattung in der Geschichte der 
Buchdruckerkunst ausgezeichnet zu werden verdient. 
lUud vere et ingenue asserere possum, Joh. Oporinum 
tantum in novis auctoribus excudendis elaborasse, 
quantum nullus alius vel veterum, vel recentiorumTy- 
pographorum. (Pauli Patris: de Germaniae Miraculo 
optimo, maximo Typis literarum Dissert $• XL — ) 
Schöne Drucke lieferte auch Andr. Cratander. Len* 
gnich, ein tüchtiger Bücherkenner, hat^ im ersten 
Theile seiner Nachrichten zur Bücher- und Münzkunde 
S. 168 von ihm geredet, und zu erfahren gewünscht, 
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ob er Gratander 9 oder, wie ihn einige Literatoren 
nennen» Gartand er heisse? <— Welcher sein wahrer 
Name ist, Ittsst sich schwer entscheiden; — er selbst 
nannte sich auf den Schriften, die aus seiner Presse 
kamen, bald Gratander und bald Gartander. 

Üie alten deutschen Ausgaben des Bienenkorbs 
ffihren den Druckort : Ghristlingen bei Vrsino Gottgwinn, 
worunter Einige Basel verstehen wollen. Schelhom 
sagt in seiner Dissert. epist. ad J. L. Moshemium de 
Mino Gelso Senensi p. 65 von einem Buche dieses Ge- 
lehrten, es sej zu Ghristlingen herausgekommen, vel 
potius, si quid veri ex typis mens augurat, Basileae 
1577. ex offic. P. Pemae. 

Iitttoeek 149«. 

Erstes Druckwerk : Epithoma Historiarum ac Ghro- 
nicarum dictum : Rudimentum Noviciorum. Am Schlüsse : 
Anno s. s. m. (secundum) camem filii dei a natiuitate 
MGGGGLXXV. 

Erstes Druckwerk ist die höchst seltene Ausgabe 
des Lactantius. 

Erstes Druckwerk: Henrici de Segusio s. de S. 
Bartholomaeo vulgo Hostiensis Summa super titulis De- 
cretalium. — Das Ganze besteht aus zwei Bänden und 
drei Theilen. Am Schlüsse des zweiten Theiles liest 
man: Sup' libro decretalium secundo finita est ps 
summa hostien. secunda MCCCCLXXVIII. 

Iieipaly m491. 

Erstes Druckwerk (Joannis Yiterbiens. Ord. Praed.) : 
GloBsa super Apocalypsim de statu ecclesie Ab anno 
aalntis presentis scz (scilicet) MGGGGLXXXL usque ad 
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finem mundi. Am Schlusses tmpr. Iipc2k änno se- 
quente scilicz MCGGCLXXXI. in profesto Michaelis. 
Der erste, der die Druckerei in Leipzig ausübte , wat 
Markus Brand (auch Brandis). iDas deutsche Druck- 
werk vom Jahr 1480 eines gewissen Joh. Widmann 
durch Konr« Kachelofen» wird mit guten Gründen be- 
stritten, und in das J. 1489 versetzt. Erst auf dem 
Psalterium vom J. 1493 erscheint Konr. Kachelofen 
zum ersten Male als Drucker« — Mart Landsberg 1492. 

ttamüergr 14181. 

Dass die in der Wolfenbüttler Bibliothek befind- 
liche Ausgabe von Boner's Fabeln im J. 1461 gedruckt 
wurde, ist lebhaft bestritten worden. In dem Neue- 
sten aus der anmuthigen Gelehrsamkeit, das Gottsched 
herausgab, ^ird S. 563 das J. 1461 als das Druckjahr 
dieses Werkes mit dictatorischcr Bestimmtheit ange- 
geben. Allein Heinecke und Lessing bezeugen das 
Gegentheil. Nach Heinecke (Id^e g6n^rale d'uiie col- 
lection complöte d'Estampes p. 275) lässt sich nichts 
weiter beweisen, als dass das Werk im J. 1461 ver- 
fertigt wurde *). — Indessen kann ich nicht umhin, 
hier anzuführen, was Ebert (AUg. Encyclopädie , her- 
ausgegeben von Ersch und Gruber, Art. Buchdrucker- 
kunst) über die Typen, mit welchen Boner — und 
zwar schon im J. 1461 zu Bamberg gedmckt wurde — 
sagt, denn die Aussage eines so glaubwürdigen Ge- 
lehrten bleibt immer von bedeutendem Gewicht: ^^Am 



*) Der Schtuss dieses Buches lautet: 

Zu Bamberg dies pu'Chleyn geendet Ist 
Nach der gepurt Yusers herren ttesu cbrist 
Do mao zait tausend vude Tlerhundert iar 
An yaa ein und seebalgsteii das tat war 
An sant TeieotaiDS tag 
Qoi bebuA vm Tor seiner plag. Amen* 
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bedenklichsten bleibt immer die Pfister*scbe Type. So 
lange dieselbe nicht auch in gleichzeitigen «Mainzer 
Drucken vorkömmt (und das ist nicht der Fall), .so 
lange muss man sie ihm als eigene Erfindung zurück- 
geben. Nun aber gedenkt ein Zeugniss aus dem Jahre 
1459 der Pfister'schen lateinischen Bibel als eines 
bereits voUendeten Druckes« die Typen derselben, 
welche im Boner vom J. 1461 schon stumpf und ab- 
genützt erscheinen y sind noch völlig neu und scharf, 
und jeder einzelne Buchstabe kömmt durchgängig so 
völlig in derselben Form wieder vor, während im 
Psalterium von 1457 noch so viele Varietäten^ eines 
und desselben Buchstabens sich finden, dass daraus 
hervorgeht, Pfister müsse bereits vor dem J. 1459 
eine vollständig eingerichtete Giesserei gehabt, oder 
wenigstens seine Typen aus einer Giesserei bezogen 
haben, welche vollkommener war, als diejenige, welche 
die Typen des Mainzer Psalteriums geliefert hatte. ^ — 
Ebert erklärt sich also bestimmt fiir Pfister um das 
J. 14G1, und M, J. U. Steiner (Histor. liter. bibliogr. 
Magazin; herausgeg. von J. G. Meusel, V. St. S. 3) 
föhrt dafür einen schwer zu widerlegenden Beweis, 
wenn gleich nicht gerade für Boner's Fabeln, doch 
wenigstens für ein Werk, das nach der angehängten 
Schlusschrift'^), die es fuhrt, im J. 1462 von Albrecht 



*) Ble Schlussschfift lautet: Ein ittlich mensch von Herzen gert. 
Bas er wer weis ynd vol gelert. An meister vnd schrift das 
nit mag sein. So kenn wir all auch nit latein. Darauf ban 
ich ein teil gedacht. Vnd vier Histori zusamen pracbt. 
Jos. Banfel vnd auch iudith. Vnd Bester auch mit gutem 
sith. Die vier bet got in seiner hut. noch ye die guten tbut. 
Dar durch wir pessern ynser Leben. Dem pucblein ist sein 
ende geben. Tzu bambergic in derselben stat. Das albrecht 
pfister gedrucl(et hat. Do man zalt tausend vnde vierhundert 
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Pfister gedruckt wurde. — Ohne Zweifel hatte Pfister 
keinen bleibenden Aufenthalt in Bamberg — denn wie 
Hesse es sich erklären, dass Bamberg durch volle 19 
Jahre (von 14'62 — 1481) mit keinem neuen Drucke 
hervortrat 9 wenn es eine bleibend^ Druckerei gehabt 
haben sollte? — Mit diesem stimmt auch Panzer 
(Annal. typ. Vol. I. p. 142) tiberein: Interim Pfisterum 
hunc Bambergae fixam habuisse sedem , vix credide- 
rim. Videntur potius hi libri teutonici monumenta 
transeuntis typographi esse. Das erste Druckwerk von 
Bamberg, das Panzer anfuhrt, ist ein Missale diuinum 
sacerrimi ordinis be. Benedicti vom J. 1481 » das aus 
der Presse des um die Buchdruckerkunst rühmlich ver- 
dienten Sensenschmid kam. 

Erfftart 1489. 

Erstes Druckwerk: Lutrei Quaestiones in libros 
Aristotelis de anima. Am Schlüsse: Anno 1482. Mer- 
cier (p. 95) bezweifelte das Daseyn dieses Buches, in- 
dessen spricht sich Panzer (Annal. typ. Vol. 1. p. 377) 
klar und .entschieden dafür aus : Johannes de Lutrea 
docuit Erfordiae. Librum hunc ibidem ut approbatum, 
ita et Impressum esse, veri maxime simile est. 

Heminingreii 148)8«, 

Erstes Druckwerk: Fasciculus temporum (auctove 
Wemero Rolewinckio). Am Schlüsse: Impr. per me 

Albert. Kunne de Duderstat Mogunt. dyocesis 

sub anno millesimo quadringentesimo octuagesimo 
octavo. Hierauf folgt ein Sachregister von acht Blät- 
tern, an deren letztem zu lesen ist: Impressus Mem- 
mingen. 



iar. Im Zwei und seclufgsten das ist war ... . Hier ist 
also olTenbar ein Bucli , das klar und unwiderspreeblich ent- 
scheidet, dass es im J. 1462 za Bamberg gedruckt wurde. 
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Erstes Druckwerk : Epistola beati Eusebii S. Hie- 
ronymi discipuli de morte glorios! Hieronjini .... 
Am Schlüsse: Per C. (Conrad.) Stahel et Benedlcii 
«(Mayr) sociorum Patauie (Passauii) Impress. Olympia- 
dibus dominicis. MCCCGLXXXII. septimo Kalendas: 
Augiistus. Konrad Stahel , der, wie es scheint^ der 
erste die Buchdruckerkunst nach Passau brachte, übte 
sie später zu Venedig und Brunn aus. Es verdient 
bemerkt zu werden, dass die Typen, deren er sich 
bediente, dieselben sind, mit welchen zu jener Zeit 
auch Konrad Zwinger zn Nürnberg druckte. 

Rentlliiffeii 1489. 

Erstes Druckwerk: Summa Pisani cum supple- 
mento Nie. de Asumo. Am Schlüsse: Anno domini 
MCCCGLXXXII. Sabbatho ante epiphanie. In Rütlin- 
gen deo auxiliante opus terminatum insigne. Panzer 
(Annal. typogr. Vol. II. p. 396) glaubt, dass man den 
Job. Otmar als Drucker dieses Werkes mit aller Si- 
cherheit annehmen könne. Dieses kann man um so 
leichter zugeben, als Otmar's Name auf dem in dem- 
selben Jahre (1482) gedruckten Breviar. Constantiense 
bereits wirklich erscheint. 

IVlen 1489. 

Erstes Druckwerk: Tractatus distinctionum Jo- 
hannis Meyger. Am Schlüsse: Impr. Wietine anno 
Domini MCCCCLXXXIf. 4. — Kauz (lieber die wahre 
Epoche der eingeführten Buchdruckerkunst zu Wien. 
Wien 1784. 4.) bestreitet die Meinung des Denis, dass 
vor dem J. 1482 kein Buch in Wien gedruckt worden 
seyn soll. Er sagt: Denis fand nach dem Abdrucke 
seines Werkes ein zu Wien gedrucktes Buch vom 
Jahr 1473 (Egidii errores philosophorum). Damit er 
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nun nicht von seinem Jubeljahre 121^83 abkomme, so 
will er in dem allg. Bticheijouraal Ton Wien (1782, 
St. 13, S. 104) «behaupten, man müsse darauf H82 
statt 1472 lesen, weil der Setzer aus Mangel des 
Raumes einen Zehner in der lateinistihen Zahl wegge- 
lassen hat. Eine Ausflucht, womit man alles ver- 
drehen kann. 

Ma^deburgr 1488. 

Erstes Druckwerk: Officium Misse, impr. in in- 
clyta civitate Magdeburg per Albertum Ravenstein et 
Joachim Westval. MCCCCDLXXXIII. 

Heidelbergr 1495* 

Erstes Druckwerk: Sermones. Hugonis de Prato 
Florido de Sanctis. Am Schlüsse Impr* Heidelberge 
Anno dominici natalis MCCCCLXXXY. XII. Kalendas 
februarias. Fol. Der wahrscheinliche Drucker dieses 
Werkes ist nach Panzer (Annal. typ. Vol. I. p. 457) 
Heinr. Knoblochzer. 

neirenabarfr 149 &• 

Erstes Druckwerk: Liber missalis secundum 
Breuiarium ecclesiae Ratisbonensis» In dem Buche 
selbst findet sich folgender merkwürdige Beisatz: Offi- 
cinam artis impressorie aliunde non modicis sumptibus 
et expensis ad civitatem ratispon. transtulimus. Hunc 
librum per viros industrios Job, Sensenschmid et loh. 
Beckenhaub dictum moguntinum opifices, iussimus et 
fecimus impressione decorari. Datum Ratispone die 
quinta mensis Marcii. Anno Domini MCGCC Octoge- 
simo quinto. Es ist bekannt, dass Job. Sensenschmid 
zu dieser ^ Zeit die Druckerei in Bamberg ausübte, 
doch ist es nicht unwahrscheinlich, dass er, vom Bi* 
schof Heinrich nach Regensburg berufen, dort das 
vorliegende Werk druckte. — Gemeiner glaubt, dass 



diejenigen nicht Unrecht haben, die Paul und Bans 
Kholl (Vater und Sohn) , die von 1519 — 1559 zur 
▼erläsfiig in Regensburg druckten, für die ersten Buch- 
drucker daselbst halten , obgleich auch die Meinung 
derer angeführt zu werden verdient, die einen Jakob 
de Guoda, der im J. 1490 zu Regensburg gedruckt 
haben soll, für den ersten dortigen Buchdrucker annehmen. 

In Stuttgart lässt sich nur ein einziger Artikel 
vom J. 1486 entdecken. — Indessen verdient die erste 
Ausgabe der fiir die Geschichte der deutschen Sprache 
gar nicht gleichgültigen achtzehn Translationen des 
Niklas von Wyle hier besonders erwähnt zu werden. 
Die Lettern haben mit andern schwäbischen Impressen 
wenig oder nichts gemein; wohl aber steht auf dem 
ersten leer gebliebenen Blatte sein Namenszug N. v. W. 
nicht unzierlich mit der Feder verzeichnet. Vermuth- 
lich rührt diese Chiffre von seiner eigenen Hand her, 
und hat wohl gar schon zum Unterscheidungszeichen 
gegen etwaige Nachdrucker dienen sollen. 

Brealav 14§9. 

Das ungemein seltene Büchlein, welches zu 
Breslau bereits im J. 1489 gedruckt worden seyn soll, 
fflhrt folgenden Titel: Tractatus de censibus sub titulo 
reemptionis Job. Langer de Bolkinhajn. Es flillt nur 
25 Blätter in Quart, die Typen sind unansehnliche 
Mönchsschrift. Die an Georg von Stein gerichtete 
Vor- und Nachrede ist ex Wratislavia im August und 
September des Jahres 1489 unterzeichnet, und letz- 
tere mit dem Chronodistichon bezeichnet: 

Gel'sa tenens regai Uogarfe Rex sceptra Matbfai 
ToBC codex presens apargftar arte foras. 
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Der Drucker selbst bat sieb zu nennen leider nicbt 
für gut befunden, docb Jässt er sich vielleicht in der 
Person desKonr. Baumgarten vermuthen. ' Panzer führt 
gar kein Werk an» das im sechzehnten Jahrhundert 
zu Breslau gedruckt worden ist. 

Haffenan 14I90* 

Erstes Druckwerk: Cornutus magistri Joannis de 
Garlandria. Am Schlüsse : Impr. imperiali in opido 
Hagenaw per Henr. Gran einem eiusdem opidi. Sub 
anno salutis Millesimo Quatringentesimo Octuagesimo 
nono. 4. — Dieses Werk ist unstreitig der erste 
Druck You Hagenauy denn Pelbart's von Temeswar 
Pomerium Sanctorum, das Maittaire (App. p. 347) zu 
Hagenau im J. 1472 gedruckt wissen will, ist nicht 
au&ufinden, und ohne Zweifel anderswo gedruckt. 
Das deutsch - lateinische Yocabular Tom J. 1487 wird 
bestritten, und das Stellarium Coronae Mariae Yirginis 
gehört dem J. 1489 an. 

Hambnrff 14I01« 

Erstes Druckwerk: Landes beate Marie Yirginis. 
Am Schlüsse in mercuriali opido Hamborgensi loco fa- 
matissimo impresse. Per me Joannem et Thomam 
borchard. Anno dni MCCCCXCI secunda feria post 
martini. Fol. Dieses Buch ist nach Panzer (Annal. 
typ. Yol. I. p. 433) das einzige, das zu Hamburg 
im fünfzehnten Jahrhundert gedruckt wurde. 

Erstes Druckwerk: Spiegel der wahren Rhetoric. 
Yss M. TuUio C. und andern getütscht. Am Ende: 
Zu Friburg im Brisgaw — durch friedrichen Biedrer 
versammelt, gedruckt vnd volendet. Am mittwoch 
vor sant Lucientag nach Christi gehurt Tierzehnhunderl 
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Ntintzig ynd drü jar gezählt. 180 gedruckt [angegebene 
Blatter, oline 8 Blätter Register.: halbgothische Schrift. 
Das Buch heilst übrigen» sehr uneigentlich Ueber- 
setzungy und ist vielmehr eine mit Stellen aus den 
Alten und Neueren erläuterte Anweisung, wie Kläger 
und Beklagter sich vor Gericht zu benehmen haben. 
Dieser Biedrer ward zu Mühlhausen im Hegau geboren, 
und scheint dieses werthlose Werk selbst componirt 
zu haben. Ob er dazu eine eigene OfBcin angelegt 
oder sich fremder Pressen bedient habe, kann nicht 
erhoben werden. 

Erstes Druckwerk: Thomas de Kempis. De imi- 
tatione Christi et dQ contemptu omnium yanitatum 
mundi. Am Schlüsse: Luneborch impr. per me Job. 
Luce. Anno dni MCCCCXCIII. XXII. die Mens. May 8. 

OppeDltelm 14I94. 

Erstes Druckwerk: Wigandi Wirt (Cauponis) Dya- 
logus Apologeticus adversus Trithemium de Conceptione 
Virginis Mariae. Oppenhemii 1&94. 4, 

V^veyetagen 149ft. 

Erstes Druckwerk: Compendiosa materia pro 
iunenum informatione satis magistraliter compiiata. 
Cuius titulus Es tu Scolaris. (In fine) Impr. freisingen 
per Job. Schaeffler. Anno dni MCCCCXCY. Sexto 
Kalendas Julii. 4. 

OfTenburg A4I06« 

Erstes Druckwerk: Quadragesimale Rd)erti de 
Lido> de Peccatis cum aliquibus Sermonibus annexis. 
Am Ende : Finitum est anno dni millesimo quadringen- 
tesimo octuagesimo tertio, die IX mensis Octobris et 
impress« in 0£Eenburg. Anno dni 1496 ipsa vigilia 



epyphanie. ' 196 Blätler in kleinem Quart, gespaltener 
Columne, ohne 6 Blätter Register, mit gothischer 
Schrift gedruckt. Der Drucker selbst hat seinen Na- 
men nicht angegeben. Maittaire, von Prosper Mar- 
chand irre geführt, schreibt (S. 615) Offenbs^h statt 
0£fenburg. 

Erstes Druckwerk: Lectura fratris Pauli Scriptoris 
ordinis minorum de obseruantia quam editit declarando 
subtilissimas doctoris subtilis sententias circa Magistrum 
in primo libro. Am Schlüsse: in alma universitate 
Tuwingn ubi et impressa est per huius artis gnarum 
Magistrum Job. Ottmar Anno salut. MCCCCXCVIII. 
XXim. die Martii. Fol. 

nittiiclteii (wahrscheinlich) 14S9. 

Erstes Druckwerk: Quadragesimale diui concija- 
toris (sie) Pauli Wann de preseruatione ho- 
minis a peccato per eundem ibidem ad populum pre- 
dicatum. Am Schlüsse: Impr. per Job. Schopsser in 
Monaci. Es lässt sich übrigens nicht bestimmen, in 
welchem Jahre dieses Buch gedruckt wurde. — Panzer 
selbst sagt nur^ dass es wahrscheinlich im fun&ehnten 
Jahrhundert herauskam: Schopserum hunc ad annum 
1497 usque Augustae Vind. impressisse constat. Relicta 
hac urbe demum Monachii artem exercuisse, hocque 
Quadragesimale ante exitum seculi XY. ibidem typis man- 
dasse, yerisimile est. Panzer Annal. typ. YoL II. p. 146. 

Italien. 

Rom 1406 — e«. 

Unter allen Städten von Europa ist, nach Audif- 
fredi's Aussage (Catal. Roman. Edit. See. XY. p. 1)> 
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Rom die erste , in welcher die Buchdruckerkunst zur 
AusübuQg kam. Zwei deutsche Buchdrucker, Arnold 
Pannartz und Konrad Sweynheym — von denen letz- 
terer wahrscheinlich aus der Mainzer Officin stammte, 
errichteten ihre Officin im J. 1465 in dem Kloster 
Subbiaco (Monasterium Sublacense) in der Campagna 
di Roma, wendeten sich aber schon im J. 1467 nach 
Rom, wo ihnen die Marchesen Petr. und Franc, de 
Maximis ihr Haus einräumten, wesshalb sie ihre Drucke 
mit dem ganz richtigen Beisatze: in domo Petri de 
Maximo bezeichneten*). Sie selbst gestehen es am 
Ende des Druckwerkes : Bessarionis Card. Sabiui .... 
aduersus calumniatorem Piatonis libri Y. , dass sie in 
der Ausübung ihrer Kunst von den Massimi gross- 
müthig unterstützt wurden: 

Aspicis iUustris lector quicunque libellos 

Si cupis artificum nomina nosse: lege 

Aspera ridebis cognomlDa teutona: fonan 

Mitiget an musis Inscia vei-ba virum. 

Gonradus suueyDbeym : Arooldus pannartzque magistri 

Rome impresserunt talia mulla simul. 

Petrus cum fratre francisco Maximus ambo 

Huie operi aptatam contribuere domum. 

Die Jahrzahl ist zwar nicht beigesetzt, doch lässt 
sich aus einem Briefe Bessarion's an Marsil. Ficinus 
vom J. 1469 entnehmen, dass dieses Werk im J. 1469 
gedruckt wurde. — Pannartz und Sweynheym ver* 
standen es meisterhaft, den damals in Italien in Hand- 
schriften üblich gewesenen rein römischen Ductus nach- 
zubilden, der den deutschen Officinen noch fremd war. 
Ihren ersten Versuch machten sie mit dem Drucke des 



*) OsmoDt und Debure schreiben jedoch ohne Bedenken : Typis 
Petri de Maximo. 
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Donaths pro puerulis*). Allein Panzer selbst (AnnaL 
typogr. Vol. II: p. 405) sagt , dass nickt einmal ein 
Blatt von diesem Buche auf unsere Zeit gekommen 
ist: At ne folium quidem huius editionis ad nostram 
usque aetatem pervenisse verisimillimum est — Desto 
glänzender traten sie mit den Werken des L. Caelius 
Lactantius Firmianus auf, die nach der Schlussschrift 

Sub anno dni MGCCCLXV. Pont. PauU Pape II 

in uenerabili monasterio Sublacensi etc., entschieden 
aus ihrer Presse kamen. Da ihr Unternehmen mit 
grossen Unkosten yerbunden war, so wendeten sie sich 
an den Bischof von Aleria, Joannes Andreas, mit der 
Bitte , für sie eine Unterstützung von dem Papste zu 
erwirken. Der Bischof willfahrte ihrem Ansuchen, und 
suchte den Papst zu einer namhaften Unterstützung der 
aufblühenden Kunst in einem Briefe zu bewegen. Mait* 
taire (Annal. tjpogr. Vol. I. p. 48 — 61) theilt die- 
sen Brief mit, der in der That zu merkwürdig ist, als 
dass er nicht auch hier einen Platz verdienen sollte. 
Man lernt daraus zugleich die Werke kennen, die aufij 
den Pressen dieser Drucker kamen, 

Jo. And. ad. Xyst. IUI. >', 
— Ut digneris misericorditer occurrere, servuli 



*) Auszüge aus älteren Grammatiken nannte man Donate» weil 
ein alter Scliulmann Donat hiess, der eine Grammatilc zum 
Gebrauche der Schulen geschrieben hatte. Sie enthielt die 
acht Theile der Rede, und war im Mittelalter allgemein im 
Gebrauch. Die Donate, als kleine Schulbücher, waren am 
besten geeignet, als Versuche zu dienen, und ihr geschwin- 
der Absatz Terschaffte Yortheile. — Sie wurden zwar in 
grosser Menge gedruckt; da sie aber in den Händen der 
Jugend meistens zu Grunde gingen , so ist es nicht zu ver- 
wundern, dass von ihnen keine vollständig auf uns gekom- 
men sind. G. A. Schaab : Geschichte der Erfindung der 
Buchdruckerkunst, B. I* S. i88. 
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^tuae Sanetitatis Gonradus Swejnlieyiii et Amoldof 
PannartZy Impressores nostri ac utilissimae huios fi- 
ctoriae Artis primi in Italia opifices implorant ' — Yox 
impressorum sub tanto chartaruin fasce laborantium ei, 
nisi tua liberalitas opituletur, deficientium ista est. — 
Nos de Germanis primi tanti commodi Artem in B6* 
manam Curiam tuam multo sudore et impensa deces- 
fioris tui tempestate deyeximus. Nos Opifices Libra- 
rios caeterosy ut idem auderent, nostro exemplo inci- 
tayimus. — - Indicem si perlegeris impressorum a nobis 
Openim, miraberis — ye\ cbartas buic Libronmi copiae 
potuisse yel linamenta sufficere. 

Was dem ausgezeichneten Wirken dieser Männer 
die Krone aufsetzt, ist, dass sie sich meistens mit 
dem Drucke altklassischer Werke beschäftigten, und 
auf diese Art die Verbreitung derselben beförderten« — 
Doch war der Lohn für ihre Bemühungen nicht glän- 
zend ; sie selbst beklagen sich darüber bei dem Papste, 
dass sie in Armuth verfielen. — Ob Swejnheym be- 
reits im Jahre 1&73 starb, ist ungewiss — indessen 
tritt bereits im J. 1475 Pannartz allein als Dru- 
cker auf. 

In demselben Jahre, in welchem Swejnheym 
und Pannartz in Rom auftraten, fand sich daselbst 
auch ein anderer Deutscher, Ulrich Han, aus Ingol- 
stadt gebürtig, ein, und wetteiferte mit ihnen um den 
Vorrang*). Sein erstes in Rom gedrucktes Werk sind 

*) Da man seinen deutschen Namen Han in das lateinische 
Gallus Obersetzte, so glaubten Einige, dass Frankreich sein 
Taterland ^ist: Eaque occasione Gampanus et aliquot docti 
existimaverunt , hunc IJlricum (Han) natione Gallum fuisse, 
quod plane falsum est: is tarnen error inde eraanarit, quod 
tognomen famiUae traductum füit in latlnum. Chr. Besoldl 
Pentas DisserUtlonum philolog. (In Wolfii Ifonum. tjpogr. 
P. I. p. 174.) 
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die MedHationes R« P. Dooiiiii Johanfiis de Ttureoe- 
mata. — Gg. Laver aus Wfirzburg imd Job. Phil, de 
Lignamine aus Messina 1&70. Letzterer lieferte be* 
reits in diesem Jahre (1&70) den ersten unbezweifel^ 
ten Guss griechischer Typen in seinem Quintilianus. 
Unter den vielen Druckern in Rom während des 15. 
Jahrhunderts waren noch 23 Deutsche. *) 

I^in zu Venedig (obgleich der Ort nicht angege- 
ben ist) sauber gedrucktes Quartbändchen, Decor 
Puellarum betitelt, italienisch geschrieben und am 
Ende mit der Jahrzahl 1461 yersehen, hat unter Bü- 
cherkennem grosse Streitigkeiten yeranlasst. Dass^ bei 
besagter Jahrzahl ein Druckfehler obwalte, und statt 
LXI, LXXI gelesen werden müsse, hatten bei der 
Sache Uninteressirte schon längst geglaubt, weil Nico- 
laus Jenson (so heisst der Drucker des Werkchens) 
zwar treffliche Lettern schnitt und brauchte» bei Da- 
tirung seiner Presserzeugmsse aber mehr als einen 
dergleichen Verstoss sich zu. schulden kommen liess. 
Wie denn auch Denis (SufBragium pro Joanne de Spira 
primo Venetiarum Typographo. Viennae 1794. 8.) 
darthut, dass, wenn man an die Nach- oder Unter- 
schriften dieses Mannes sich kehren woljte, solcher 
rein 180 Jahre alt geworden seyn müsse. Sehender 
Umstand, dass aus eben dieses Jensons Presse nur 
nach neun Jahren erst wieder etwas bekannt ist, 
machte das obige 1461 mehr als zu verdächtig. Alles 
das hielt indess den Abbate Boni, VerfSsisser eines 
zu Venedig im J. 1793. 12. gedruckten Quadro critico 



*) Yergl. L. F. Xav. Lalre Speeimen lypogr. Rom. Stee. XV. 
Eomae 1778. 8. — J. B. Andifflredl Catalog. roman. EdiUo^ 
- nnrn saee. XV. Romae 17S8. 4. 



tipographico nicht ab, besagte Jahrzahl in Schutz zu 
nehmen,, und mit schlauer Spitzfindigkeit den Micol. 
Jenson sogar zum ersten nach Venedig gekommenen 
Buchdrucker zu machen« 

Dass Letztes noch viel weniger der FaU seyn 
könne, beweist der gelehrte Morelli durch Abdruck 
des auch von Denis in sein gedachtes Suffragium ein* 
gerückten, sehr merkwürdigen Privilegiums, welches 
die Signoria di Yenezia am 18. September 1469 dem 
Joannes de Spira ertheilt hat, und das bis jetzt in Ve- 
nedig Yorfindig ist. In diesem Privilegium nun, wo- 
durch dem Joannes de Spira fünf Jahre lang allein 
zu Venedig zu drucken erlaubt wird, heisst es aus- 
drücklich, dass die Buchdruckerkunst (ars imprimendi 
libros) zuerst durch solchen nach Venedig gebracht, 
und seine durch säubern Druck der Briefe Cicero's 
und der Naturgeschichte des Plinius schon bewiesene 
Geschicklichkeit auf alle Weise zu unterstützen sey: 
Inducta est in hanc nostram inclytam civitatem ars im- 
primendi libros, in diesque magis celebrior et frequen- 
tior fiet per operam Studium et ingenium Magistri Jo- 
hannis de Spira, qui ceteris aliis urbibus hanc nostram 
praeelegit, ubi cum conjuge, liberis et familia tota sua 
inhabitaret, exerceretque dictam artem librorum im- 
primendorum: iamque summa omnium commendatione 
impr^ssit Epistolas Ciceronis et nobile opus Plinii de 
Naturali Historia in maximo numero, et pulcherrima 
litterarum forma, pergitque quotidie alia praeclara Vo- 
lumina imprimere. Et quoniam tale inventum aetatis 
nostrae peculiare et proprium, priscis illis omnino in- 
cognitum, omni favore ac ope augendum atque foven- 
dum est, Domini Consiliarii ad humilem et devotam 
supplicationem praedicti Magistri decreverunt, ut per 
annos quinque proxime futuros nemo omnino sit^ qui 
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velit, possit^ valeat^ audeatve exercere dicfam artem 
imprimendorum librorum in hac inclyta civitate Vene- 
tiarum et distnictu suo, nisi ipse Magister Johannes etc. 
— Dieses höchst lesenswerthe Privilegium kam aber 
dem Johann von Speyer nicht zu Statten, weil er kurz 
darauf unvermuthet starb. |ian schrieb daher auf den 
Rand des Privilegiums: Nullius est vigoris« qui obiit 
Magister et Auetor. 

Wäre Johann von Speyer nicht wirklich der erste 
Drucker in Venedig gewesen , wie konnte er in jener 
Zeit 9 wo es gewiss nicht ungeahndet geblieben wäre, 
sich als solchen auf seinem ersten Druckwerke nennen. 
Dieses sind M. TuUii Ciceronis Epistolae ad familiäres. 
Am Schlüsse liest man: 

Primus In AdrUca formis impressit aSnti 

ürbe libros Spira genltus de stirpe Joannes 

In rellquis slt quanta, vides» spes» lector» habenda 

Quom labor bic prlmus calami superaverlt artem. 

Sein Bruder Wendelin kam im J. 1470 ebenfalls 
nach Venedig, und machte sich durch die Herausgabe 
vieler klassischer Autoren um die Wissenschaft verdient. 

Eine der merkwürdigsten Stellen in der Buch- 
druckergeschichte Venedigs spielt Nicolaus Jenson (auch 
Jensen) y ein Franzose, welcher ^uf Befehl König 
Ludwigs XI. im J. 146 y2 die Kunst in Mainz erlernt, 
hätte. Das erste von ihm gedruckte und bereits um- 
ständlich erwähnte Werk führt den Titel: Questa sie 
una opera la quäle si chiama Decor puellarum : Zoe 
Honore delle Donzelle: La Quäle Da Regola Forma 
E Modo al Stato De Le Honeste Donzelle. Am Schlüsse : 

Anno a Christi Incarna- 

Uone. MCGGGLXI. *) per Atagi- 

strum Ntcolaum Jenson 



*) Soll Jedoch LXXI. stehen. 
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Hoc opos qaod Pnella- 

ram Daeor didtur Miei- 

ter Impressum est. ^ 

Laus Deo. 
Eine edlere und ein&chere Reinlichkeit lässt sieb 
nicht wünschen y ak die in den EpistoL M. Tollii Ci- 
eeronis ad fiamiiliares (vom J. 17&1) yon ihm gebrauch- 
ten Lettern zeigen. — Wahrscheinlich war es nicht 
der Geschmack y dem wir die herrlichen rOmischen 
Typen zu danken haben, sondern das Ungefiihr, das 
dergleichen reingezeichnete Handschriften den ersten 
italienischen Druckern in die Hände spielte* Noch 
glänzender entsprach er den von sich erweckten Er- 
wartungen in der Herausgabe der Histor. naturalis 
C' Plinii Secundiy Ton welcher schon Joann« Jsaac 
Pontanus (Hist. Danica, Lib. X. p. 6ä3) mit verdien- 
ter Lobeserhebung sprach: Hie (Nie. Jenson) initio 
praestantissimae huius artis celeberrimus fiiisse apud 
Yenetos Typographus memoratur et extat ac commen- 
datur praecipue eius Plinii Naturalis Historia, elegan- 
tibus ut tum res erant tjpis excusa sub] annum Christi 
1472. — Jenson war überhaupt der Mann, der eine 
für die Buchdruckergeschichte so wichtige Epoche her- 
beiführte, dass man ihn mit dem Beinamen eines 
neuen Dädalus beehrte. Accedebant justae preces Ni- 
colai Jenson Gallici, alterius (ut vere dicam) Daedali, 
qai librariae Artis mirabilis inventor, non ut scribun- 
tur calamo libri, sed veluti gemma imprimatur ac 
prope sigilloy primus omnium ingeniöse monstravit. 
(Maittaire AnnaL tjpogr. YoL L p. 39 — 40.) Zwar 
sind alle Producte seiner Presse schätzbar, doch wer- 
den am meisten die von ihm mit gegossenen Typen 
gedruckten Werke geschätzt und gesucht. Befremden 
muss es allerdings, wie er in seiner Ausgabe der Bi- 
bel, mehrerer Theologen und JurisleA noch die gothi- 
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gehe Scbrift beibehielt, da ihm die schöne rtf mische 
zu Gebote stand, nnd man muss diese Eigenheit wirk« 
Kch nur der damals herrschenden Gewohnheit zu« 
schreiben, dass man theologische, juristische und 
philosophische Werke mit solchen Typen druckte 
(Maittaire Annales typ. Vol. I. p. 40.). -*- Christc^h 
Waldarfer iVt% *) — Job, de Colonia 1471, vorzüg- 
lich verdient wegen der Ausgabe mehrerer Klassiker, 
die alle von bleibendem Werthe sind« Fuerunt nihil- 
ondnus ab anno 1470 duo Germani in laudata^ urbe 
(Yeneliis), sc. Joannes Coloniensis et Wendelinus Spi- 
lensis^ qui ibi Gomoedias Plauti, Eusebium, Gurtium, 
Apophthegmata Plutarchi, Com. Tacitum, Appianum, 
multosque alios libros excuderont. (Gabr. Naudaei: 
Additament. ad histor. Ludovici XI. Cap. VII}. Er 
bewährte seinen Geschmack in der Erfindung neuer 
Typen, welche durch ihre Deutlichkeit und Reinlich- 
keit gefielen, und die venetianischen (Characteres Ve- 
neti) genannt wurden. Das erste mit ihnen gedruckte 
• — gegenwärtig ungemein seltene — Werk ist des Mi- 
chael Femus (auch Ferinus) römische Ausgabe von 
des gelehrten Bischofs Joh. Ant. Campanus Schriften 
Yom J. 1495, an deren Schlüsse man liest: Characte- 
ribus Venetis impressum Romae perEucharium Silber, 
alius Franck, «... anno Christianae salutis M.CCCC.XCV, 
prid. Kai. Novembr. — Adam von Amberg 1471. — 
Franz Renner von Heilbronn 1472. — Erb. Ratdolt 
aus Augsburg 1477 — 1487 ♦*}. 

*) Aus der Presse dieses Mannes kam das beiUhmtelhiickwerk: 
n Decamerone des Boccaccio , yom J. 1471 » das In einer 
Londoner Auction 1812 von dem Marquis de Blandford um 
2260 Pf. St. (52,000 Fr.) erstanden wurde. 

^ Ein In der Bibliographie bis jetzt gftnzllch anbekanntes 
Drackwerk Ist die ars memorafiTa. Das Buch ist 18 Blätter 
in 4. stark. Am Ende steht : Yenetiis impress. per Erb. 
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Um das Jahr 1488 (frfiher also, alg es Orlandi: Ori- 
gine della Stampa, p. 16« glaubt*), kam der, so 
durch seine ausgebreitete Gelehrsamkeit , als durch 
seinen Geschmack, Geist und unermüdliche Thätigkeit 
berühmt ' gewordene Aldus Manutius^) nach Venedig 
und Terscha£fte den yon ihm gelieferten Drucken einen 
Rang, der noch jetzt in der Bibliographie hoch geachtet 
-wird. Er begann mit einer griechisch -lateinischen 
Ausgabe des Husäus, die zwar nicht datirt ist, aber 
nnbezweifdt in das J. ik9i gehört. Auf diese folgte 
eine griechische Grammatik des Lascaris, und im J. 
1495 trat er mit seinem ersten Druckwerke von grO^ 
serem Umfange auf, nämlich mit der Herausgabe des 
Theodorus (Gaza), Apollonius und Herodianus ***). 



ntdolt, die Jahrzahl tot nicht angegeben. Bei dem ersten 
Blick, den ich in das Buch gethan, glaubte ich, daaa es 
die bekannte an memorlae des Jacobus Publiclus Florentlnus 
sey, allein bei späterer Yerglelchung zeigte sich, dass es 
mit diesem gar nichts als die Unterschrift gemein habe. 

*) Er selbst sagt in der Vorrede zu Aristot. Organ. 1495, dasi 
es das siebente Jahr tot, seit er tn Venedig seine Bachdm- 
ckerei errichtete. 

**) Gewöhnlich nannte er sich Aldos Plus ManuUus Bomanns. 
Im Thesaur. Comucopiae Tom J. 1496 und In dem ersten 
und zweiten Bande seines Aristoteles yon 1495 nennt er 
sich Manutius Bassianas (von Bassiano, einem kleinen Städt- 
chen) , wo er geboren ward. 

***) In hoc Tolumine haec fnsunt Theodorl (Gazae) Introda- 
ctiuae grammatlces libri quator. Eiusdem de Mensibus opn- 
sculum sane quam pulchtum (sie). ApoUonii grammatici de 
constructione libri quator. Herodlanus de numeris (Omnia 
graece). ETYnSlBH RN ENETIM2 JESIOTHTI Ayf- 
^OYMANOYKIOY TOY BAZIANESiS, Dieses steht am 
Schlüsse der Grammatik des Theodorus Gaza; am Ende 
des Herodlanus liest man: Impressum Venetlis in aedibus 
Aldi Romani octauo Galendu Januarias 1I.GGGG.LXXXXV. 
Fol. 
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Während dieser Zeit war es, dkss er sich zu jenem 
grossen Unternehmen bereitete , das in der Geschichte 
der Büchdruckerkunst höchst ausgezeichnet dasteht 
Er sammelte mit erstaunlichem Fleisse alle Schriften 
des Aristoteles, die man bisher nur in lateinischen 
Uebersetzungen kannte; — allein diese waren durch 
die Unwissenheit der Gopisten sehr entstellt. Aldus 
konnte keine Yorarbeiten benützen, sondern musste 
bei der Verbesserung des Textes einzig seinem Geiste 
und seinem kritischen Scharfsinne folgen. Es war in 
jeder Hinsicht ein bewunderungswürdiges Unternehmen, 
das für ^die SLräfte des Einzelnen beinahe zu gross 
schien; — und doch trat schon im J. 1495 der erste 
Band dieses Riesenwerkes *) hervor. Dieses glänzend 
ausgeführte Unternehmen war an sich hinreichend, sei- 
nem Namen jene weitverbreitete Celebrität zu sichern, 
deren er sich zu erfreuen hatte. Während Aristoteles 
seine Pressen beschäftigte, war seine Aufjmerksamkeit 
nicht auf ihn allein gerichtet, sondern auch die an- 
dern Zweige der klassischen Literatur hatten seine 
ganze Thätigkeit in Anspruch genommen. Nicht nach 
dem Beispiele seiner Kunstgenossen schenkte er di)3 so 
kostbare Zeit und seine Aufmerksamkeit den gehaltlo- 
sen Werken scholastischer und mystischer Schriftsteller, 
oder jetzt gänzlich verschlossener Juristen, es war sei- 
nem Genius vorbehalten, der Buchdruckerkunst ein 
höheres Leben und neuen Aufschwung dadurch zu 



*) Aristotelis Organon, seu openim Aristotelte ab Aldo Manutio 
IT YoluminibuB graece editorum Yolamen primum. Anstatt 
des Titels liest man drei griechische Epigramme ; auf der 
anderen Seile desselben Blattes : Epist. dedicat. Aldi Ma- 
ntttii BomanI ad Albertum Pium Principem Garpens. Epum. 
Am Schlüsse: Impress. Venetiis dexteritate Aldi Manucü 
RomanI Galendis nouembribus M.CCGG.LXXXXY. Fol. 
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geben, dasi durch sie nun die Meisterwerke des klas- 
sischen Alterthums in schtaer und correcter Ausstat- 
tung verbreitet wurden. Je mehr diese Schätze ver« 
yielfliltigt und zugänglich gemacht wurden, desto sie- 
gender erwachte auch die Liebe zu dem Studium der 
Alten. — Nachdem er eine bedeutende Anzahl griechi- 
scher Autoren herausgegeben hatte, wollte er auch die 
Herausgabe sämmtlicher Autoren des alten Rom's un- 
ternehmen*). Zu diesem Ende erfand er die Cursiv- 
schrift (auch Aldina genannt), und brauchte diese 
f ypen zum ersten Male in seinem Drucke des Vii^ 
gilius (1501)**). Er bediente sich dabei ^ Torzüglich 



**) Mit welcher ThäUgkeit er die Bacbdrackerel betrieb, erhellt 
sus der Vorrede xum Euripides (1503. 8.) : Mille et ampliui 
alici^us honl autoris Tolumina liDgulo quoque mense emitti- 
mos ex Academia noitra. — Die Zelt war ihm das einzige 
Gut, mit dem er Wucher trieb » darum Hess er fölgeoda 
merkwfirdige Worte im Lapidantj! Ober die ThOre seines 
Zimmers schreiben: QTISQYIS BS: ROGAT T£ ALDYS 
ETIAMATQYE ETUM: TT SI QYID EST, QYOD A SB 
YEUS: PERPAYCIS AG AS: DBINDE AGTYTYM ABEAS: 
NISI TANQYAM HERGYLES. DEFESSO ATLANTE: YB- 
MERIS SYPPOSITYRYS NYMEftOS. SEMPER BNQf 
ERIT: QYOD BT TY AGAS: BT QYOTQYOT HYG AT- 
XYLERINT PEDES (In der Yorrede zu Giceron. libr. Orat 
1514. 4.) Eine Ähnliche Inschrift las man auch auf der 
ThQre des berOhmten Theologen Zach. Beer (ürslnus): 
Amice , (pilsquts huc renis , aut agtto paucis , aut abi, aat 
me laborantem adJuTS (Melch. Adam yit. Theologor. p. 540.) 
**) Obgleich Aldus ein Privilegium erhielt, dass Niemand aus- 
ser Ihm sieh der von Ihm erftindenen Gursivschrift bedienen 
sollte, so druckte doch Soncino zu Fano mit derselben 
Schrift einen Petrarca -< und in Florenz bedienten sich seit 
1503 die Giunti derselben. — Aber dieser MlssbraBch fand 
auch In Lyon Statt, wo seit dem Jahr 1502 mit der Aldini- 
schen GurslYSchrift gedruckt die Werke des Horaz» YIrgil, 
Dante, Petrarca u. a. m. ershlenen. Daa Format dieser 
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der Kunstfertigkeit dee Franc, von Bologna^ wie er 
dieses selbst in der eben gesagten Ausgabe des Yir*- 
gilius gesteht 

In Gftmmato||lyptae Itadem. 

Qoi gralU dedlt Aldos , en latinls 

Dat nunc grammata scripta daedalets 

Frandscl manibus Bononiensis. 

Aldus war auch der hebräischen Sprache kundig 
(er selbst schrieb im Jahre 1501 Introduct. ad hebraic. 
linguam)*), und beabsichtigte daher selbst die Her- 
ausgabe mehrerer hebräischer Werke. In einem sei- 
ner Briefe schrieb er: Vetus et noyum Testamentum 
graece , latine et hebraice nondum impressi , sed par- 

Dracke Ist den Aldinlschen Aasgaben yollkoinnien gleich,, 
aber das Datum fehlt Im Jahre 1547 sehen wir die Aldi- 
nische Garsiyschrift in den Bracken des Nicol. Le Uiche (Nl- 
colaus Bires) zu Paris, und das erste mit diesen Typen ge- 
dracte Werk sind : Psalml Bayidici septoaginta quinque» in 
lyricos Tersns redacti, anthore Jo. Jancio. Paris 1547. 8. 
Anf der zweiten Seite des Titelblattes liest man : Habes tan- 
tem, Lector optime« Bomini Joannis Gaignei In 75 pralmos 
odas diu desideratas» quot olim Uli per aullcos tumultuf 
edere Heult. Nunc enim plusculum otü nactus, si tibi non 
displicere Intellexerit Instltutum suum, pergit in reliques 
, psalmos. Uli autem unl acceptum ferre debes quod ant 
mortni, aut diu In lulia AldinI typi In Galliis reylxerint 
Nam hosce typos proxirae Aldinos referentes Impensis suis 
sculptos per me in publicum studiosoram gratia exire toIuIL 
— Biese Ausgab^en des Nicol. Le Riebe sind sehr correet» 
und gegenw&rtig selbst in Frankreich selten. 
**) Biese kurze hebräische Grammatik wurde bei Job. Frohen 
zu Basel Im J. 1515 gedrackt Ber berOhmte Buehdracker 
sagt In der Vorrede: Nunc hebralcarom lltteraram studiosls 
breuem iUam Introductiunculam • quam Aldus olim YenetUs 
edidit 9 tjpis nostris excusam exhibemus. — Meusel (Histor. 
literar. bibUogr. llagazin , Bd. I. , 1 Stflck S. 108.) zweifelt» 
dass Ton dem Aldinischen Bracke dieser Grammatik schwtr- 
Uch ein Bxemplar Irgendwo anzutreffen ist 
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turio. Dieses mit dem lebhaftesten Interesse erwar- 
tete Werk erschien aber nicht » man kennt nur ein 
einziges Probeblatt ^ das sich in der königlichan Bi- 
bliothek zu Paris befinden soll. — In den Briefen des 
Plinius (1508) finden wir zum ersten Male seine Firma 
verändert: ^ in aedibus Aldi et Andreae Asulani soceri, 
weil er die Tochter des Andreas Torresano Ton 
Asola heirathete» und mit ihm in eine Geschäftsver- 
bindung trat. In den Jahren 1510, 1511 und 1512 
druckte Aldus nichts , und doch kenne ich Petr. Bembi 
Poemata. Yenetiis. Aldus. 1511, die aber in keinem 
mir bekannten bibliogr. Lexikon vorkommen.' Aldus 
verlor im J. 1515 sein Leben durch drei Mörder, die 
ihn tödtlich am Kopfe verwundeten. Er war der 
erste, der die Unterscheidungszeichen verbesserte, und 
das Colon und Semicolon einführte. In der Regel sind 
seine Ausgaben der griechischen Autoren weniger cor- 
rect, als die der römischen und lateinischen; am we- 
nigsten haben sich seine Plutarchi opuscula (1509) 
des Vorzugs einer sorgfältigen Correctur zu rühmen, 
so wie sein Lucian (1503. Fol.) dem zu Florenz im 
Jahr l&OO gedruckten in dieser Hinsicht nachgesetzt 
werden muss. 

In die Fusstapfen des Vaters trat sein Sohn, Pau- 
lus Manutius, der mit gleichem Feuereifer und glei- 
cher Bildung seine Aufmerksamkeit correcten Ausga- 
gen lateinischer Autoren widmete. — Sein Liebling 
war Cicero, mit dessen Studium er sich unaufhörlich 
beschäftigte, und er war es, dessen Libri Oratorü im 
J. 1533 4. als erstes Druckwerk aus seiner Ofificin 
kamen. Nicht leicht wird man ein Werk nennen, das 
in Hinsicht der kritischen Durchsicht des Textes sich 
mit diesem messen kann. 

Weniger ausgezeichnet in seinem Verdienste um 
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die Buchdruckerkunst ist der jüngere Aldus Manutius, 
obgleich er nicht minder kenütnissreich war» als seine 
Vorfahren.. 

Das Zeichen der von den Manutiem gedruckten 
Bücher ist ein Anker^ um den sich ein Delphin schlingt» 
bisweilen mit der Beischrift: Sudavit et alsit. (Vergl. 
Annales de rimprimerie des Aide, pär Ant. Aug. Re- 
nouard. Paris an XII. — 1803. 8. 2 voll.) 

malland 14GO« 

Erstes Druckwerk: Miracoli de la gloriosa Yirzene 
Maria. Am Schlüsse: 

Bentro de Milano e doue stato impronta 

L'opra beata di Miracoli tantl 
DI quella che nel Giel monta e diimoDta 
Accompagnata coa gli angeli e sanoU. 
Pbilippo da Lauagna qniui si conta 
E stato el maestro de si dolce canti. 
Imprefsum anno DomlDl MCGCGLXVlin. die XYIIII. Hau. 8. 
Ein Exemplar dieses Buches befindet sich in dem 
Athenäun^ zu Turin (Tiraboschi: Storia della lettera- 
tura ital. T. VI. P. I. p. 152). Es ist kaum zu be- 
zweifeln , dass Philipp von Lavagna der erste Buch* 
drucker zu Mailand war> obgleich einige die Priori- 
tät der Zeit dem Anton de Zarotis zuerkennen woll- 
ten. Er selbst sagt am Schlüsse des Lib. Canonis 
Aboali Abinsceni de medicina vom J. 1473: per Ma- 
gistrum Philippum de lauagnia huius artis stampandi 
in hac urbe primum latorem atque inventorem. Mit 
Phil, yon Lavagna wetteiferte Ant. de Zarotis , dessen 
Terentius von 1470 einen bedeutend grösseren Werth, 
als der von ihm in demselben Jahre gedruckte Horaz 
behauptet. — Christoph Waldarfer vom J. 14'7i big 
1488 (vorher in Venedig). Dion de Paravisino. — 
Mailand hat den Ruhm^ in der Grammat. Lascarisdas 
erste griechische Werk gedruckt %u haben. U primo 
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libro, che si ftampaste in lingua Greea, fii la Gm- 
matica del Lascari, pubblicata in Milano nell' anno 
1476 (Tiraboschi Stdria della Letter. itaL Tom. VI. 
P. I. p. 143.) 

Erstes Druckwerk: Leonardi Aretini de hello 
Italico adrersus Gothos libri Y. Am Schlosse: Hunc 
libellum Emilianus de Orsinis Fulginas et Johannes 
Numeister theutunicus: eiusque sotii feliciter impres- 
serunt Fulginei in domo eiosdem Emiliani anno domini 
Millesimo quadringentesimo septuagesimo. FoL Frei- 
tag (Annal. p. 37) hat den Betrug aufgedeckt» den 
Aretin beging» als er die Geschichte des Procopios, 
in griechischer Sprache geschrieben, und yon ihm in 
die lateinische nur tUbersetzt» als sein eigenes -Werk 
herausgab. 

Vrevlao 1491« 

Erstes Druckwerk: S. Augustini (Manuale) Liber 
de salute sine de Aspiratione Animae ad Deum. Am 
Schlüsse: 

In laudem scrfptorls Epigramm«. 
Gloria debetor Gerardo maxtma liiae 

Quem genolt eamplf Fltodria picta aals. 
Hie Tarylstaia nam primui eoepit ia niba 

Artifiel raros aere Dotare libroi. 
Quoque magif fayeant excelfl numina regif 
AurelU laenim nunc manoale dedlt. 
Tarrlfll 
HGGGCLXXI. 

Scriyer (Laurea Laur. Gosteri. Gap. XVI.) irrt 
sichy wenn er sagt: Tarvisii quoque mature coepta 
est typographia: bi enim anno 1469 impressa Poli- 
phili Hypnerotomachia. — Berühmter, als Gerard von 
Lisa, ward Hemami Liebtoiftdn (Letibpis), der^mit 
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der Ausgabe des Terentius yom J. 1477 rühmlichst 
auftrat^ und später (vom J. 1486 — 93) sich in Ve- 
nedig niederliess. — Bernhard von CöUn 1477. 

Boloyita 1#91« 

Erstes Druckwerk: Ovidü opera omnia. Dieses 
kostbare Druckwerk , eine wahre Zierde grosser BibKo-^ 
thekeuy ist mit ^lem Commentar des Franc. Puteolanus 
yerseben, und dem grossmüthigen Mäcen der Künste 
und Wissenschaften^ Kardinal Franc. Gonzaga, dedicirt. 
Nach der Dedication folgt das Leben des Dichters, an 
dessen Schlüsse man folgendes liest : Huius opera omnia« 
Medea excepta et triumpho Caesaris, et libello illo 
Pontica lingua composito quae incuria temporum pe* 
rierunt, Balthasar Azoguidus ciuis Bononiensis honestis« 
simo loco natus primus in sua civitate artis im- 
pressoriae inventor et summa necessitudine mihi 
coniunctissimus ad utilitatem humani generis impressit. 
MCCCC.LXXI. Fol. — Diese Ausgabe hat noch den 
bedeutenden Vorzug, dass sie die vollständigste war, 
die man von Ovid's Werken bis dahin besass. 

S^eirara 149 1« 

Erstes Druckwerk: M. Valer. Martialis Epigram- 
mata. Am Schlüsse: Impressum Ferrarie die secunda 
Julii anno Domini MLXXI. (die vier C sind ausge- 
lassen). — Der Drucker Andr. Bellfortis war ein 
Franzose, und es ist wahrscheinlich, dass er zugleich der 
erste war, der in Ferrara die Buchdruckerkunst ausübte. 

Weaipel 1.49 1* 

Erstes Druckwerk: Bartoli de Saxoferrato Le* 
ctura iA Libros Codicis VI. VII. VIII. et IX. Am 
Scblu^se des neunten Buches: Explidt lectura super 
Codice Edita per Dominum Bartholum de Saxoferrato. 
MCGCCLXXI. 
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Quas cernii nitra ilxtai Uieotonfeus arte 
Partheoope Impreult eompoiuUque DOtas 

Utque uel magnls nuroerosa voIumina haberl 
Sumptibus haud poterant, copla larga foret 
Sixtus Rlessinger. 

Diesen Sixtus Riessibger (auch Resius) nimmt 
Panzer (Annal. typ. Vol. IL p. 154) als den ersten 
Buchdrucker von Neapel an« Er genoss im hohen 
Grade die Achtung des Könige und des Adels und 
kehrte mit ansehnlichem Reichthum nach Strassburg 
zurück. — Die von ihm zum Drucke ausgewählten 
Autoren waren aber grösstentheils nur beinahe gänz- 
lich vergessene Juristen. — Matthias Moravus, aus 
Olmütz in Mähren, 1&75 — 1490. Man kennt kei- 
nen Druck 9 der dem Jenson'schen so nahe kam, als 
es die Typen dieses ausgezeichneten Künstlers sind« 
(Vergl. L or. Giustiani Saggio stör, crit, sulla tipografia 
del regno di Napoli. Napoli 1793. 4.) 

Pavia 1491. 

Erstes Druckwerk : Johannis Matthaei de Ferrariis 
de Gradibus Prkctice prima et secunda pars. Papiae 
MCCCCLXXI. die IX. Octobris. 

Vlorenx :§.4k79. 

Erstes Druckwerk: P.Virgilii Maronis opera, cum 
commentariis Servii. Am Schlüsse der Aeneis : libel- 
lus Servii de natura syllabarum ad Aquilinum. Nach 
der Vorrede: Florentiae , VII. Idus Nouembres 
MCCCC.LXXII* Bernardus Cennius aurifex omnium iudi- 
cio praestantissimus et Dominicus eins F. egregiae in- 
dolis adolescens expressis 'ante calibe caracteribus et 
deinde fusis literis volumen hoc primum impresserunt 
Petrus Cenninus Bemardi eiusdem filius quanta potuit 
cura et diligentia emendauit : ut oemis. Flor^ntinis 
ingeniis nil ardui est. Am Ende: Bernardinus Cennius 
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aurifex onmium praestantissimiu et DomiAiciu eiug F. 
optimae indolis adolescens impresserunt. Petrus eius- 
dem Bemardi F. emendavit, cum antiquissimis autem 
multis exemplaribus contulit • . , . Absolutnm opus no- 
nis Octobris. MCCCCXXXII. Florentiae. Fol. Dieses 
merkwürdige Buch ist das erste, das zu Florenz mit 
der Unterschrift des€ennini gedruckt wurde; die Aus- 
gabe der Vita S^ Gatharinae Senensis> die Einige in 
das Jahr 1471 setzen wollen , ist sehr zweifelhaft. 
Einen eben so geringen Grad von Wahrscheinlichkeit 
hat das Vorgeben Meermann's (Orig. typ. G. IV. 
p. 93), dass das Doctrinale Alexandri de Villa Dei 
das erste Druckwerk ist, das aus derOfBcin des Gen- 
nini kam. Ein herrliches, mit Miniaturen am Rande 
verziertes Exemplar auf Pergament war einst im Be* 
sitze des Grafen D'Elci, aus desäen reicher Bibliothek 
es, wie man mir sagte, nach Florenz wanderte. 

Einen hohen Grad von Berühmtheit erlangten 
die Giunti (Philipp und Bemard, die im J. 1497 in 
Florenz zu drucken anfingen*). 

Noch muss ich hier eines höchst seltenen Floren- 
tiner Druckes erwähnen, der unter den bibliographi- 
schen Kostbarkeiten einen yorzüglichen Rang behauptet. 
Dieser ist des Planudes ANSOAonA ^lA4»0PaN Eni^ 
rPAMMATSUf vom Jahre 1494, mit griechischen Scho- 
lien YOA Job. Lascaris herausgegeben. Das ganze Buch 
ist mit Kapital -Lettern gedruckt. Die Epigramme sind 
in sieben Sectionen getheilt, die jurifimu genannt wer- 
den. Am Schlüsse befindet sich ein von Lascaris ver- 



*) Im J. 1557 brannte die Brackerei der GionU ab« und fo 
gingen viele Werlce in Grunde* deren Verlust tief in be- 
dauern i«t Tirabosclii ftoria della letteratura llal. T. TU. 
P. I. 1^. 248. 

6 
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fasstes Epigramm in griechischer, und ein Brief, an 
Peter yon Medici gerichtet, in lateinischer Sprache; 
daim folgt: Impressum Florentiae per Laurentium 
Francisci de Alopa Yenetum III. Idus Augusti 
»fjCCCC.LXXXXIIII. 4. Da dieser Brief in sehr vie- 
len Ausgaben fehlt, so glaubte man, das Buch sei 
ohne Angabe des Ortes und Jahres gedruckt worden. 
Bine genügende Ursache, warum diese Blätter fehlen, 
gibt Brunet (Manuel du Libraire. Paris 1820. 8. T. I. 
p. 68) an *). Maittaire hat in seinen Annal. typogr. 
p. 270 — 283 den Inhalt dieses Briefes aus* einem 
Exemplar der Bodleian'schen Bibliothek abdrucken 
lassen. 

Blantna 14 39. 

Erstes Druckwerk: II Decamerone di M. Gio- 
vanni Boccaccio. Am Schlüsse: Jo. Bocacii poetae le- 
pidiss. decameron : opus facetum : Mantuae impressum : 
Cum eins florentiss. urbis principatum foeliciss. ageret 
diuus Lodovicus gonzaga secundus. Anno ab origine 
christiana MCCCCLXXII. Petrus adam de micbaelibus 
eiusdem urbis Ciuis imprimendi auctor. Fol. Obgleicli 
dieser Decameron bereits die zweite Auflage ist, so 



*) Ainsi que TaUeste la souscriptlon de l'^pftre de Lascarls, ce 
fut au mois d*aoüt 1494 que TAnihologie fut publice a Florence ; 
or» en septembre suivant, les Francais soiTs le commende- 
meiit de Charles YIII. , ^tant entrds en Italie , Pierre de 
Mödicis» k qul celte 6ptire est adressöe, ne tarda pas k 
£tre chassä de Florence: alors Töditeur Uli probablement 
Obligo de retrancber de son llvre une dödicace qui portait 
le noDi d*un proscrit, et de \k vient sans doute que les 
exemplaires distribuös avant cet ^T^nement renferoient leder- 
nler cahier, tandis que ceux* qui ont M yendus apris ne 
Tont pas. Notre siicie, k coup sAt, fournira plua d*un 
•xemple de pareille mutilation. 
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ist sie doch zu den kostbaren Seltenheiten zu rech- 
nen, und wurde von einem französischen Sammler mit 
1000 Franken bezahlt. 

JHeflsIna 1498« 

Erstes Druckwerk: Comincia la vita del glorioso 
sancto Hieronimo doctore excellentissimo« Am Schlüsse : 
Finita e questa opera nela magnifica cita Messina di 
sicilia per Mastro rigo (Henric. Alding) dalamania con 
diligentissima emendacione nel anno di la salute 
M.CCCC.LXXIIL a di XV. d'April. Deo Gracias. 4. 

Parma 1498. 

Erstes Druckwerk: Trionfi di Franc, Petrarca, col 
commento di Franc. Filelfo. Am Schlüsse: 

Quae condam totum lector quesita per orbem 

Quaeque tibi Aieraot tota sepulta diu 
Perlege Philepbii: (sie) nam comroentaria docte 

Narrabunt qulcquid coDtinet historla. 
Perlege nee dubites dulces cantare triumphos. 

Exemplo illustres nee minus eloquio. 
Haec nam dedalicus posuit Portilia Parmae 

Andreas: patriae glorla magna suae. 

Pridie Nonas MartU li.GGGG.LXXni. 4. 

Oeniia 14 9 41* 

Erstes Druckwerk: Nicolai de Ausmo Supplemen- 
tum Summae, quae Pisanella Tocatur. Am Schlüsse: 
Bonorum omnium largitore volonte Deo expletum feli- 
citer Januae X. Kai. Julii millesimo quadringente^'. 
LI. I. quarto (1474) per Matheum Moravum de Olo- 
muntz et Michaelem de Monacho socium eins. Fol. 

Turin 1494i« 

Erstes Druckwerk: Breviarium Romanum, Am 
Schlüsse: Praeclarissimi et Medici et Philosophi Do- 
mini Magistri Panthaleonis volumina Johannes Fabri et 
Johanninus de Petro Galici (sie) egregii quidem arti« 

5* 
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ficea Tanrini felidter impressere M.CCGCXXXIIII. 
Deo gratias, amen. 8. 

Hodena l^t^ft« 

Erstes Druckwerk: P. Virgilii Maronis Opera. Am 
Schlüsse: Mutinae impress. per Magistrum Johannem 
Vurster de Campidona anno D. M.CCCG.LXXIIIII. die 
Ticesima tertia Mensis Januarii. Fol. — Dieses hOcIist 
seltene Buch blieb lange gänzlich unbekannt , bis es 
endlich Ton dem gelehrten Morelli entdeckt wurde. 

Plaeensa 14l9ft« 

Erstes Druckwerk: Biblia latina: Am Schlüsse des 
alten Testaments: Vetus testamentum a religiosis yiris 
ac prudentissimis correctum atque per me iohannem 
petrum d'ferratis cremonensem placentie impressum 
Anno dni. M.CCCG.LXX. quinto feliciter explicit 4« 

Iiiacea 1499* 

Erstes Druckwerk: Francis! Petrarchae Poetaa 
clarissimi Triumphorum sex. Am Schlüsse: Impressus 
Lucae liber est hie: primus urbi artem de Ciritali 
Bartholomeus init. Anno MXCCC.LXXVIL die XU. 
Maii. Fol. 

Palermo 1499. 

Erstes Druckwerk: Joannis Nasonis Carleonensis 
Consuetudines felicis urbis Panormi, apud Andr. de 
Wormacia M.CCCC.LXXyiI. i. — Sollte denn ausser 
diesem unbedeutenden Werke kein anderes in Palermo 
im 16. Jahrhundert gedruckt worden seynf 

Reimfto 14I80« 

Erstes Druckwerk: Nicolai Perotti Rudimenta 
Grrammaticae. Am Schlüsse: Impress. Regii opera et 
impensis Barth, et Laurentii de bruschis fratrum. Anno 
Domini M.CCCCXXXX. 4. 
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Erstes Druckwerk: Uarii PhHelphi NoYum 
Fpistolaram 9 sive ars scribeadi epistolas. Urbioi 
MCCCCLXXXI. 4. 

PUa 1468. 

Erstes Druckwerk: Francisci deAccoItis de Aretio 
Consilia^ seu responsa Juris. Pisae MCCCCLXXXUI. Fol. 
•iena 1484. 

Erstes Druckwerk: Pauli de Castro Lectura in 
sextum Codicis. Am Schlüsse: Impr. Senis per Ma- 
gistr. Henricum de Colonia et socios Anno salutis 
M.CCCC.LXXXilIL XII. kl. Augusti. Fol. Es ist 
noch nicht lange, dass dieser erste Sienaer Druck be- 
kannt wurde. Zu bedauern ist, dass dieser Heinrich 
von Colin und seine Nachfolger, Heinrich von Harlem 
und Job. Valbeck Mühe und Unkosten auf solche 
Drucke verschwendeten, die bald nach ihrem Erschei- 
nen wieder vergessen werden mussten, und wegen 
ihrer Gehaltlosigkeit auch nicht weiter aufgesucht wur- 
den. So mögen sie nun dem Anscheine nach zwar 
selten seyn — dennoch aber in sehr vielen Bibliothe- 
ken unbekannt und unbeachtet liegen. Mit Recht be* 
rühmter, als diese Drucker, wurde in späterer Zeit 
Soncino durch seine schönen hebräischen Typen. 
<»Aeta 1488. 

Erstes und einziges Druckwerk, das aus der 
Presse dieser Stadt im fünfzehnten Jahrhundert kam: 
El Dialogo di S. Gregorio Papa volgarizato con la vita 
de S. Gregorio impresso in Gajeta per Maistro Justo. 
MGCCCC. octanto octo. XXUII. de Marzo. Fol. 
JTorU 1498. 

Erstes Druckwerk: Nicolai Feretti de elegantia 
linguae latinae servanda in epistolis et orationibus 
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componendis praecepta. Am Schlüsse: Hoc opus est 
Impressum Foriliuii per me Hieronjmum Medesanum 
Parmensem. Amio domini M.CCGC.LXXXXY. dievero 
XXV. Mai. 4. 

Vdine 1499. 

Erstes und einziges Druckwerk , das diese Stadt 
aus dem fun£celinten Jahrhundert aufzuweisen hat: 
Panegyricus in Laudem Cardinalis Grimani .... Am 
Schlüsse: Dixi. Vtini. 1498 XIII. kal Julius Hora XX. 
Es ist zwar gewiss, dass diese Rede in Udine gehal- 
ten; doch zweifelt Panzer (Annal. typ. Vol. III. p. 
551)9 dass sie dort auch gedruckt wurde* 

Frankreich. 

Paris 1490. 

Die bekanntesten ältesten Drucker, welche in 
Paris die Buchdruckerkunst auszutiben anfingen, sind 
Ulr. Gering aus Constanz , Mart. Cranz und Mich. Fri- 
burger. Der erste Druck, der ihnen allgemein zuer- 
kannt wird, ist: Gasperini pergamensis epistolarum 
opus. Am Schlüsse des Buches liest man folgende 
Verse : 

Ut sol lumen, sie doctrinam fündis in orbem, 

Musarum nutrir, regia Parisius. 
Hinc prope divinam tu , quam Germania novit 

Artem scribendi« suscipe promerita. 
Primos ecce libros , quos baec industrla fiDxit 

FraDcoram in terris, aedibus atque tuis. - 
Michael, Udalricus, Martlnusque magistri 

Hos impresserunt , ae faeient alios. 

Das Buch hat zwar keine Jahrzahl, doch kann 
man das Jahr 1470 als das wahrscheinliche annehmen, 
in welchem es gedruckt wurde. Zwar behaupten 
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einige, (z. B. Marchand Hist. de l'origine et des pre- 
juiers progräs de rimprimerie a la Haje 1740. 4. 
p. 57) die gedachten Drucker hätten bereits im Jahr 
1464 eine Bibel zu drucken angefangen, allein Che- 
yillier hat es schlagend bewiesen, dass sie erst im 
Jahre 1470 eine Druckerei in der Sorbonne errich- 
teten. Ulr. Geriog erwarb sich ein grosses Vermögen, 
widmete es aber grossmüthig ganz • zu einer wohlthä- 
tigen Stiftung für arme Studirende. ^ Jac. Mentelii de 
Vera Typographiae origine Paraenesis*) — Ant. Vo- 
rard 1480. — Jod. Badius , insgemein Ascensius ge* 
nannt, dessen Ausgaben sehr geschätzt werden 1495. 
— Heinrich Etienne (Stephanus) 1496. Der Name die- 
ses gelehrten Mannes und Stammvaters einer in der 
Geschichte der Literatur berühmt gewordenen Familie 
-wird in den Annalen der Typographie im ehrenvollsten 
Andenken fortleben. (Vergl. William Parr Greswell: 
Annais of Parisian typography cont. an aecount. of 
the earliest typographical etablishments of Paris; and 
notices and illustrations of the most remarkable produc- 
tions of the Parisian gothic press. London 1818. 8. 

liyon 1498. 

Erstes Druckwerk: Lotharii diaconi, qui post ea 
Innocentius (IIl) papa adpellatus est. Compendium 
breve feliciter incipit. Lugduni Barth. Buyerius 1473. 



*) Ulrieug Gering natione Gennanus, unus ex primis tjpo- 
grapbis, qul adhuc yivus multas eleemosynas hujus domus 
pauperibus erogaverat, tandep suo testamento legavit ipsi 
pauperam communitaU anDO Domini 1510 mediam suorum 
bonorum partem, et debitorum tertiam, ex qua pecunia emta 
est Villa d*Annet sfta Juxta fluyiuni Matrodam. Bmtae* sunt 
quoque domus de Yeselej, quae pars est bujus collegll 
protensa a media Arcae parte ad collegium Bivi Micbaelii 
usque et aedificatae sunt Grammaticorum classes. 
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4. Dibdio (Bibliogr. Decameron T. ü. p. 115) be- 
sehreibt diese grosse bibllograpliische Seltenbeit aus 
einem Exemplare» das sich in Grenville's Bibliothek 
befindet. Nach seiner Beschreibung lautet der Schlusa 
wiis folgt: 

ScelestiMlml Sathane litigationis 
contra g^nui humanuni t Liber 
fellcfter expllcit. JLugduni p. ma- 
gi$trum guillermum regia hujua 
arU9 inipressorie expertum: hono- 
rabilia ylrl Bartholomei bu- 
yeril dicte ctyitaüs clyii 
JU88U et sumptibus impresaua 
Anno verbi incamati 

H.CGGG.LXXIII 
Quinto decimo Kai. 
Octobrea. 
Nach Panzer (Annal. typ. Vol. I. p. 529) ist: 
la grande Legende du Fr. Jacques de Vorages das 
erste Druckwerk, das im Jahre l^TÖ in Lyon her- 
auskam. Dieses ist jedoch, wie man aus dem vorigen 
Buche unzweifelbar ersehen kann, oiTenbar irrig. 
«enf 149§. 

Erstes Druckwerk: le livre des saints anges com- 
pil6 par Fr6re Frangois Ximenes de Tordre des freres 
mineurs. Am Schlüsse: cy finist le liure de sains 
anges. Imprime a geneue Lan de grace MiL 
CCCCLXXVIII le XXIII. jour de Mars.— Nach Panzer 
(Annal. typogr. Vol. I. p. 440) der sich auf Laires 
Zeugniss stützt, soll der Drucker Adam Steinschawer 
heissen. 
Timloiise l#9fl« 

Erstes Druckwerk : Tractatus de jure emphytheotico 
uxta verbum Ulpiani per Jasonem de Mayno. Am Schlüsse: 

Leetor emat moneo » que claru^ 9crip8it Jason 
l^am tibi Jaionil vellerii Instar erunt. 
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Ifttnpe fttb logenut teutoDicusirto JobanoM 
Clarum opus ad vires presserat ipse suu 
Finit Tholose Anno GhrisU H.GGGG.LXX.IX. Fol. 

Pomen m490. 

Erstes Druckwerk: Breviarum historiale excerptum 
a Gallo quodam ex Landulpho de Columna. Pictavii 
in aedibus caaonici ecclesiae B. Hilarii typis editus 
anno MCGCCLXXIX. 4. 

ITieniae 1«91. 

Erstes Druckwerk: Nicolai de Clemangis de lapsu 
et reparatione justitiae Tractatus ad Philippum Bur- 
gu^diae ducenu Yiennae ÜCCGCLXXXL 4, 
Troyes 1488. 

Erstes Druckwerk: Breviarium secundum ecclesiae 
Trecensis usum. Am Schlüsse: Impressum Trecis« 
atque completum vicesima quiota mensis septembris 
anno Dni millesimo quadringentesimo octuogesimo 
tercio 8. maj. 
AlibevUle 148e. 

Erstes Druckwerk: La cito de Dieu de S* Au* 
gustin, traduite en fran^ois par ordre de Charles V. 
Toi de France 9 par Raoul de Preulles ou de Praesses. 
Am Schlüsse des ersten Bandes: Cy finit ce present 
Volume 9 ouquel sont contenus lex dix premiers livres 
de Monseigneur S. Augustin de la Cito de Dieu, fait 
et imprime en la yille' d*Abbeyille par Jehan Dupr<6 et 
Pierre Gerard, Marchands Libraires, et fut achevö le 
XXIII. jour de Novembre Fan mil quatre cens quatre vingt 
et six. Am Schlüsse des zweiten Bandes : cy finit le second 
volume contenant les XIII derreniers (sie) livres de 
Monseigneur — imprime — et icelui acheuö le XII. 
jour d'ayrii quatre cens quatre vingt six, avant Pac- 
ques Fol. Eine schöne und seltene Ausgabe — und 
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zugleich die Princeps von der französischen Ueberse- 
tzuDg dieses salbungsvollen Werkes. 

Orleans 1490. 

Erstes Druckwerk: Livre dit: Manipulus cnrato- 
rum de Guis du Hont du Bocher translate de Latin 
en Fran^ois h Orleans chez Matthieu Yivian 1490. 4. 

Erstes Druckwerk: Opus plurium summorum pontifi- 
cum privilegiorum, quibus dictus sacer ordo Cisterciensis 
ampHssime contra omnes injurias et insultus privilegia- 
tus est et munitus. Opera et impensa reverendissimi 
in Christo Patris Johannis' (de Circjo) abbatis Cistercii 
impress. Divione per Petrum Metlinger Alemannum 
MCCCCXCIII Nonas Julias. 

Aiftirouldme 1408; 

Erstes Druckwerk: Graecismus per Ebrardum Be- 
l^uniensem cum notis Vincentii Metulini Pictav. An- 
golismi 1493 4. — Dieses Werk ist eine Grammatik, 
ähnlich in der Behandlung des Gegenstandes dem Do- 
ctrinale des Alexander, durch Ebrard de Bethune ver- 
fasst. Er ist schwer zu bestimmen, in welcher Zeit 
dieser Mann lebte, er selbst drückt sich darüber nur 
dunkel aus. 

Anno miUeno centeoo bis daodeno 
Gondidll Ebrardus Graecismum Bethunlensit. 

Belgien nnd die Niederlande. 

Alos« 1498. 

Erstea Druckwerk: Tabulare fratrum ordinis Dei- 
fere Yirginis Marie in Carmelo: ex Alosto Flandrie 
Octobris XXVIIL- Theodorico Mertens impressorum 
peractum, 4. Dieser Mertens (Theodoricus Marti- 
nus Alostanus) war nicht nur ein geschickter Buch- 



drucker» sondeni mck. mü der klassischen Literatur 
YoIIkommen vertraut; ein Freund des Erasmus und 
Adrianus ^arlaudus. Er war der erste, dem Belgien 
die Einführung der Buchdruckerkunst verdankt. Durch 
volle sechzig Jahre übte er diese Kunst in verschia- 
denen Städten Belgiens aus , und wendete seine Auf- 
merksamkeit besoaders auf die Verbesserung griechi- 
scher Typen. 

Vtrecht 1498. 

Erstes Druckwerk: Secunda pars historie sholastice^ 
que est de novo testamento (Petri Comestoris). Am 
Schlüsse: Scholastica historia sup. novum testamentum 
cum aditionibus atque incidentüs explicit feliciter. Im7 
pressa in Trajecto inferiori per magistros Nicolaum 
Ketalaer et Gerardum de Leempt. MoCCCCoXXXnP. 
Fol. 

K^tfwen 1498. ^ 

Erstes Druckwerk: Gesta romanorum cum qui- 
busdam aliis historiis eisdem annexis ad moralitates 
reducta. Lovanii per Johannem de Westphaliau 
MGGGCLXIII. Fol. Das merkwürdigste Druckwerk, 
das aus seiner Presse kam, sind jedoch Juvenalis et 
Persii Satyrae vom J. 1475, wovon ein Exemplar auf 
Pergament gedruckt sich in der Bibliothek des Diet- 
rich van der Dois befand. P. Scriverii Laurea Laur. 
Costerii (in Wolfii Monument typogr. T. I. p. 394.) 

Antureriieift 1.419S. 

Erstes Druckwerk: Practica Medicinae que thesau- 
rus pauperum -nuncupatur (Petri Hispani) Antwerpiae 
per Theod. Martini 1476 die 23. Maji Fol. Denis 
Suppl. p. 18. und mit ihm Panzer (AnnaL typ. T. I. 
p. 5.) fuhren zwar ein Werk: Het boek van Tondalus 
Vysioen an, das im J. 1472 gedruckt wurde. Indes- 
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Skriver und Malinkrot erwiesen wird, dass Hertens 
zuerst in Alost druckte» dieses aber erst im J. 1473 
geschab. 

Erstes Druckwerk: Jean Boccace du Dechiet (de 
la ruine) de nobles hommes et cleres femmes traduit 
du latin en frangois a Bruges par Colard Mansion 
1476 Fol. 

BHlMel 149e. 

Erstes Druckwerk: Amoldi Geilhoven (Gbejlboven) 
Seu de Roterodamis» Gnotosolitos sive speculum coa- 
scientiarum: 

In medium prodes Gnotosolitos ego. 
Tarn bene limatus, tantoque labore polltus» 

Ut nusquam simills usqua modo fuerit. 
Hoc Bruxella mihi pretendlt culmen honoris 
I Me fama celebri , seque perenne beans 
Virgints a partu dum flaxissent simul anni 

Mille quadringenU, septoagtntaque sei. 

S Bände gr. FoL 
IBevesiter l#9ft* 

Erstes Druckwerk: Fr. Petri Berthorii Pictav. ord. 
S. Bened. Moralizationes Bibliae.... Dayentriae, per 
Bichardum Paffroet de Colonia civem Daventriensem. 
1475. Fol. — Orlandi (Origin. p. 150) spricht zwar 
TOQ einem Prudentius, der bereits im J. 1472 zu 
Deventer gedruckt seyn soll, allein Panzer (Annal. 
typogr. Vol. I. p. 354.) erklärt dieses Vorgeben für 
eine Fabel. Brunet Manuel du libraire T. III. p. 156) 
setzt dieser Ausgabe des Prudentius von Paffroet ge- 
druckt in das Jahr 1492; — allein der Beweis, den er 
fQr seine Angabe ftthrt, ist zu schwankend, als dass 
man ihm vollen Glauben schenken könnte. Er sagt, 
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mit denselben Typen» mit welchen der Pnidentius 
(ohne Ort und Jahrzahl) gedruckt wurde, sey des 
Mantuanus Gedicht de beata yirgine Maria mit der 
ausdrücklichen Schlussschrift: Daventrie impr. in platea 
episcopi anno Domini MCCCGXCII. decima Fehruarii 
gedruckt worden , also sey es wahrscheinlich, das« 
auchderPrudentius in diesem Jahre aus der Presse kam, 

Delphi 1499« 

Erstes Druckwerk: De Bybel dat uwe Testament. 

Am Schlüsse des ersten und zweiten Theiles: Deese 

ieghenwoerdighe Bible mit hören Boecken, Ende elc 

boek mit alle sijne Capitelen bi eenen notabelen mee- 

ster wel overgheset wt den latine in duytche, ende 

wel naerstelic gecorrigeert ende vel ghespelt: was 

gemaect te Delf in HoUant mitter Hulpen Gods 

ende by ons Jacob Jacobs soen ende mauritius 

yemants Zoen van Middelborch ter eeren gods 

ende tot stichticheit ende leemyhe der Kersten ghe« 

louighen menschen. Ende wort voleynd int jaer der In- 

camacien ons Heren duysend vier hondert' zeven ende 

tsenvetnich, den thienden dach der maent ianuario. 

Fol. Dieses aus zwei Theilen bestehende Druckwerk 

ist darum besonders merkwürdig und im hohen Preise, 

weil es die erste Auflage von einer holländischen 

Uebersetzung der Bibel ist Eine nähere Beschreibung 

dieser bibliographischen Seltenheit findet man in La 

Long's Boek-Zaal p. 365. 

Ooada 1499^ 

Erstes Druckwerk: Alle die epistelen en ewange- 
lien vanden gheheelen jaere ende oec mede die pro- 
phecien. Am Schlüsse: Dit is voUeyndet int jaer ons 
heren 1&>77 op die Pinxter avont laus deo in altissi- 
mo. Fol. Zwar sagt Prosper Marchand (Hist. de 
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f origin. et des progr^s de Tinlpriiii« p. 63)' und 
nach ihm Mattaire (App. 627), es sey bereits im Jahre 
l<i'73 ein Buch unter dem Titel: De gülden Legende 
Jac. de Yoragine zu Gouda gedruckt worden , allein 
Panzer (Annal. typogr. VoU I. p. 422) will dieser 
Aussage keinen Glauben schenken, 

ZwoU 1499. 

Erstes Druckwerk: S. Bonaventurae Sermones de 
tempore et de Sanctis. Am Schlüsse: Zwollis 
M.CCCC.LXXIX. Fol. Dieses Werk ist in Panzer 
Annal. typ. Vol. IIL p. 566 als erster Druck von 
Zwoll angegeben 9 ich jedoch halte das Gentiloquium 
S. Bonaventurae (Zwollis s. a.) dafür. Denn ich hatte 
ein Exemplar in der Hand^ auf welchem folgende 
handschriftliche Anmerkung stand: iste über emtus est 
pro Claustro ord. Benedicti ad S. Petr. ao. 1479 die 
24. April. Dieses Auch musste also wenigstens bereits 
1^1 Februar oder März 1479 herausgekommen seyn. 
Oent 1488. 

Erstes Druckwerk: Guillermi Parisiensis Episcopi 
Rhetorica divina. Am Schlüsse: Explicit Rhetorica di- 
vina Doctoris uncti et ungentis Magistri Guillermi 
Parisiensis de sacra et sanctificativa oratione aliqualiter 
abbreviata. Impressa Gandavi per me Arnoldum Gae- 
saris. Anno Domini MGCGCLXXXIII. XI Kai. Sept. 4. 

Hajrlem 1498« 

Erstes Druckwerk: Formulae Novitiorum de exte- 
rioris hominis compositione Harlemi per Joh. Andreae 
1483 4. Obgleich sich Meermann (Orig. I. p. 256) 
alle Mühe gibt, den Druck der Hist. Alexandri magni 
in das Jahr 1462 nach Harlem zu versetzen, so ge- 
lang es ihm doch nicht, einen überzeugenden Beweis 
ffir seine Meinung aufzufimden. 



Erstes, Druckwerk: Die Gronike of die Historie 
van HoUant, Zeeland, ende Vriesland^ ende van de 
sticiite van Utrecht Am Schlüsse: Leidae 1483. &« 

Ungern. 

€Breii 1498. 

Erstes Druckwerk: Chronica Hungarorum ab ori- 
gine ad coronationem regis Matthiae. Am Schlüsse : 
Finita Bude anno Domini MCCCCLXXIII in vigilia 
Pentecosthes per Andr. Hess. Fol. Ein guter Auszug 
aus der Thuroczischen Chronik. Man hat Denis (Ein- 
leitung in die Bücherkunde Thl. I. S. 127) versichert, 
Hess habe dieser Chronik eine andere im J» 1483 
nachgeschickt, die einen Wiener, Dr. Michael Man- 
nerstorfer, zum Verfasser haben soll. Er fand jedoch 
nirgends eine Spur davon. 

Ein anderes höchst seltenes Druckwerk , das der 
Presse des Hess angehört und dem Panzer gänzlich 
unbekannt blieb , ist: Leonardi Aretini in Opusculum 
magni Basilii de legendis poetis Prefatio incipit feli- 
citer. Nach der Vorrede: Incipit libellus magni Ba- 
silii. Am Schlüsse: Sic finis libelli Basilii est per 
A. H. (Andr. Hess) Bude. Auf der Kehrseite des 
Blattes: Apologia Socratis incipit. Am Schlüsse: Finit 
Apologia Socratis. Der Druck ist ungleich, der Cha- 
rakter der Typen unansehnlich. Man könnte vielleicht 
annehmen , dass der Druck dieses Buches der erste 
Versuch des Druckers A. Hess war, und dass das 
Buch daher älter ist, als die vorbenannte Chrcmica 
Hungarorum vom J. 1473. 

Spanien. 

Valencia 1494« 

Erstes Druckwerk: Obreg o Trobes les qualet^ 
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tracten de Ui hon de la Sacratisdma Terge Maria; 
termone provinciali auctore Bemardo FenoDar. Am 
Schlüsse: Valentiae HCGGGLXXIV. 4. 

Baroellona 14 V Sk 

Erstes Druckwerk : Yalesci Tarentini oi^us de Epi- 
demia et Paste (trad. en Catalan per Jean Villar impr. 
a Barcelone en 14<75). So führt Panzer (Annal. typ. 
Vol. I, p« 144.) den Titel dieses Werkes an: Ich 
kann mich jedoch nicht tiberreden^ dass er getreu 
copirt wurde. 

Volosa 1490« 

Erstes Druckwerk: Tractatus de jure emphytheo« 
tico juxta uerbum Ulpiani per Jasonem de Mayno. 
Am Schlüsse: 

Lector «mai moneo , que ciaras scripsit Jason 

Nam tibi Jasonil veilerls Instar erunt. 
Nempe sub ingenua teutonicus arte JoaDoes 

Clanim opus ad yiros presserat Ipse suaa. 

Finit Tolosae Anno Christi MCCCCLXXIX. Fol. Pan- 
zer (annal. Typ. Vol. III. p. 49.) glaubt, es könnte 
vielleicht auch Toulouse in Frankreich darunter ver- 
standen werden. 

Bnraroa 14SO. 

Erstes Druckwerk: Joannis de Turrecremata expo- 
sitio brevis et utilis super toto Psalterio; am Schlüsse: 
Burgi Fol. 1480. 

«evIUa 148 1. 

Erstes Druckwerk: (Petri de Castrobel) La Cro- 
nica de Espana dirigida a la muj alta e muj excel- 
lente Princessa serenissima . . . Donna Ysabel reyna 
de Spanna de Secilia et de Cerdenna. Abbreuiada por 
Diego de Valera. Am Schlüsse: en cibead de Sevilla 
fiie impresa por Alonzo del puerto e nel anno del 
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nasGimento de nucstro Salvador ihu xpo miU et quai-' 
Irocentos et ochenta et dos anos. Fol. Aeusseist sel- 
tenes Buch, an dessen Existenz lange Zeit gezweifelt 
wurde f und zugleich das erste Druckwerk von Sevilla, 
denn was Maittaire (App. 515) von der Summa da 
Geographia por. Martin Fernandez Denciso sagt, dass 
sie nämlich das älteste Druckwerk von Sevilla sej, i«t 
eine Fabel.. Dieser de Enciso lebte zur Zeit Karls V., 
dem er auch sein Werk dedicirt hatte. ' '* 

Salamanea 1.48 &• 

Erstes Druckwerk: Medecinas preservativas j cu- 
rativas de la pestilencia que significa el eclipse del 
8ol del anno MCCCCLXXXV. por Didaco de Torres: 
emprentas en Salamanca MCDLXXXV. 4. 

«ole«o 1«9«. 

.: Erstes Druckwerk: Petri Ximeoes da Prexamo 
Confutatorium errorum contra claves ecolesiae nuper 
editorum. Am Schlüsse : Impr. Toleti per venerabilem 
virum Joannem Vasqui anno Domini 1486 prid Kai. 
Augusti : praefato Magistro Petro jam Episcopo Pa- 
censi. 4. 
Hiuroia 1499* 

Erstes Druckwerk: El Valerie de las Historias 
escolasticas j de Espanna» con Copilacion de las ßa- 
tallas Gampales: por Diego Rodriguez de Almela: en 
Murcia por Juan de Roca MGDLXXXVII. Fol.^ 
I^ejrlda 1499. ' • ^ ^ . «• . ^ 

Erstes Druckwerk: Petri de Gastrobel (de Castro- 
vole) Commentarti in VariOs (^ilosophorttm Ubres. 
Ilardae M.CCCOLXXXfX. 

P^^npellllUi t4ji9« 

Erstes Druckwerk : Petri de Qastrobel (Castrovole) 

6 



/ 
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tiomintotllrit in Synibolutii Apoitolteum. Pcmpilone 
U89. 4. 

Kamora 1400« 

Erstes Druckwerk: Los evaogelios, desde Aviento, 
hasta la Dominica in Passione, traduzidos en Lengua 
Castellana , por Fraj Juan Lopez de la Orden de San 
Domingo en Zamora MCCCCXC. Fol. 

VaUadoUd 14IN^. l 

Erstes Druckwerk: Cancionero de varias coplas 
devotas. Am Schlüsse: En la insigne cuidad de Zara- 
goza de Arago por industria e expensas de Paulo Hu- 
rus.... MCCCCXCII kl. Fol. Es ist ungemein schwer, 
von diesem Buche ein Exemplar aufzufinden , wir ken- 
nen bis jetzt das einzige , das La Sema bekannt 
machte, und wahrscheinlich auch selMr- besaite. »< In 
•Jj 1495 wurde ^as Buch neu angelegt; aber auth von 
dieser Aaflage ist es nicht leicht zu bekommeo. 

fijranada 14MI. 

Erstes Druckwerk : Francisci Ximenii de vita Chri- 
stiana libri VL Granatae 1496. Fol. 

Man wird aus dieser kurzen Uebersicht entneh- 
men, dass Spanien einen bedeutend thälfgen' Aniheil 
an der Verbreitung der Büchdrucker&unst nahm.*) 



lüfSland., 



Oxfovdl4M9. (r> ^^ ^ 

Erstes .Dniokirtrk: S. Jeropiiiajl **) expostcio in 
.•imbdo aposti^onimad Papa^iLa^reficiufii« AfQ.Schlu/ise : 
Impressa Oxonie et finita Doiuiri l^QGCiCIA 8o. 

*) Vergl. Fr. Mendex Typographia BspaDDola. ^adrW 'iWl(.* V 
^*) Etgentifch EtfflBil • .^ rvw. ; 
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IfidiUetoB (bisii. coimI. Oi« orij^iii. öf pi^Üttng In Snf* ' 
land. Cambridge lYSS. 4.) hielt ctieie JahrObl Ar 
verfhlsclily wahrscheiDlich , um die Ehre dei CtttM« 
welchen man allgemein i&r den eMen ' DniAer in 
England hielt, zu retten. Allein ' e^' fand an 'Me«t^ ' 
mann (Orig. typ. IT. p. S6.) einen 'starken Widersa^^^ ' 
eher, der das Buch einem ganz unbekaniMen Bilch- 
drueicer, Friedr. de Corpellis ' zuschreibt, and befhäöptel/ 
er' hiibe davon ein Exemplar in der Öffentlichen M^i 
bl^oäiek voll'" Cambridge, und eines im Museum iAes^« 
Jäki&))' West in London gesehen, l^it dteser Angürefl 
stimmt auch jene des Rieh. Atkjns '(The original tbd» 
growth of Printing) überein. Ich Irnwa bua eigün«^ 
EtMUtAng hiniusatMii, daa§ UeerniaiiA, Ot^eht h^t, : und 
d^af^'diesn Buch wirklich Mit der angefahrten Sf^hlm^^, 
formel zu Oxford gedruckt wurde. Ein eifrigef Sffugfy 
1er. jin WifAR*^^** zeigte mir das.,Bue)i» ^us. Reichem 
ich dw;Scyvi|««ite kqipirtp, ,^f)ch,^eWts 8.eii]^inEj]^^^^ 
pl^rnnjlm. er^ft^^^. üpbegr^icb.^bcf bleibt es,,dass| 
dieser Friedr. de Corsellis (fiuf dem «von mir citirten. 
Exemplar ist kein Drucker angegeben) nichts weiter 
gedruckt haben sq^M«;(.iil|)'i|iea|^7^|}^bttdeutende Buch» 
und dass sich seit dem J. 1468 bis 1479 Jceine Spur 

'WVr AH... .'< • i,, .,.( I . •. .iiiliiii'^ -ii'nHi) tii ilii 
IVettmlnater 14««. ' ■ iii'->i-'>' »'tu il.^. . ■ - • .|,)"| 

Ente» Druckwerk: The Gimtfiüif fÜrfd^dfAll 
Ghesse, translated oül'ttT F^riib'bytYHliÄn «aiton: 
iibpli4d'>by ttM'infxfyAyAiä <lt<i3^>hutmij of 
llk^he **bü»"-Ter ^of W LdHll Öbdin'xthbuarind foRV« 
fi^Mrd'^tfd l'XlXIin: ^ DletM 'Mslai' efolbak > «inei 

nom oflfdiaqae priaeipvm ae ()(prtMlat(J'>«0|ttfliiiH 
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ein 0«QflUjpjli.§f)qh|Aer|^ann, yjijd wpnn au^> .^9;*^®" 
r^ .f^^?f$i ^i^uiY^e ,. locht ^ behauptet werden, kaon^ 
dsi^; ^ 4€ur QTf^; diie ^^chdifuckerkunsf in England 
einf&hrte» 90 .bjeib^ ihm wenigstens das schöne Ver- 
dienst unbeatritlen^, df^s er sie fiuf e^nen höheren Grad 
der VoDkoi|imenheit. brachte» ,Gro98 ist die. Anzahl 
der vQnümk.v<nn J» 1474 bi^ liOO gelieferten Drucke. 
Mit rfihmlicbstein Eifer bemtihte sich sein Nachfolger 
und früherer Gesellschafter Wynl^y^ . d^ Worde, die 
Buohdruckerkunst. durch Herausgab^ ||;eschatz^er^ dem 
Bedürfiiisae dier ,2eit ent3precliendei^ Werke immer 
niebr und mehr ^u verhreiten.. 

Erstes Dmbkwetkt Liber modorum signdi Atterii 
anno M<> CCGC» LXXKo ipss» apiid VillMs Saneti 
Albanf. B. • • r r 

Vergl. E. Rowe Mores Diss. upon engKsh t^ö- 
graphicatl f<^unders äVid föünderiesl ' London 17T6. 6. 
Jos. Ames^ and Ü' 'Herbert; typogrlaiphical Antiquideg 
London 1^5. 4.' S vol. i 

^ ' INHünen und ■ftbreiL 

Erstes Druckwerk: Statuum Utraquisticorum a/ti- 
culi in comitiis Nimburgensibus conclusi Pragae 1478 
Fol. (Böhmisch und lateinisch.) .1 : : % ^..... ^.. , 

' Erstes. Dra^kwjerk.Bibljcp^k^,^ ^. 
\- \Ac\gM^^ i«)» rW4s,i&6org, Cnu«p (^acr« Mentor, 
ftegni Biribu Uboinißlii»16«&. 4i4.p.:?&) yoqnht., Gut- 
t^Dbergl 0fqr^ in Kqttenberr gehören, luihe ajuch dab^r 
senieii N«mmnb^^iiH#|{|^iin4. d«^ e^i/^Bi^d in höh- 
nMeh«r..8|maclM:«edfNpl4. .• n.,rj....; ., :... .. :/, .,.- 
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Erstes Dnickwerk : Agenda secundum chorum 
Olomuceosem. Bninnae 1(^86. 4. 

Obtttta ll^OO, 

Erstes Druckwerk : Tractatos contra heresün wal- 
deosium Augustini de Olomucz ad Joannem Physi- 
cum Secretarium. Am Schlüsse : Impressum in regali 
cävitate »Olomucensi per me Conradum Bomgathen. 
Anno Bomini H. quingentesimo X^IX. die mensis 
Octobris. *.•) 

SeliwedeiL 

MMkhotei «49« 

Erstes Druckwerk: Dyalogus Creaturamm moraK- 
satus. Am Schlüsse: Presens Über, Dialogus CreaHks 
rarom appeDatus iocundis fiibulis plenus, impressu- 
per Joh. Snell artis impressorie magistrum in Stock- 
höhn inceptus est munere Dei, finitus est anno Domini 
MCCCCLXXXIII. Mensis Decembris in Vigilia Thome. 
Weiters findet sich von diesem Spell kein Druck- 
werk mehr, wahrscheinlich hatte er in Stokholm kei- 
nen längeren Aufenthalt» und kehrte wieder nach 
Deutschland zurück. 

DSiemarL 



» !«••. (?) 
Erstes Druckwerk: Donatus de octo partibus ora- 



*) Heilcwflnlig sla« die ScIiickMle« 4ie etoielae Mckar erfah- 
ren. So ftad ich dieses sehr seltene Buch bei einem Krt- 
mer. Mehr als die Hilfle war bereits ferbraacht, — und 
wäre ich um einige Tage früher geltommen, so h&tte ich 
'noeh das Cranze und wohlerhalten geftinden. Fand doch 
• Bebait Gutta«- du Original der Mhim Gkarta — bt 
Sehneider. 
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tioDis. Am Schlüsse: Finit DoDatus liftf^g ,fff: m« 
(Otfrpdun^ de gl^^iDQO ^. Ich faod dieses Biuch bei 
elBem Wiener Trödler, der nebst, yerschiedenen alten 
Geräthschaften auch einige meist werthlose Bücher zu 
verkaufen hatte, und von mir für diese Seltenheit drei 
Groschen verlangte. Auf dem ersten Blatte steht 
folgende merkwürdige IS'otiz: Donum cl et consultis- 
simi viri D. Vachii J. C. et Consfliarii Bauarici Domini 
et amici vet. plurimumque colendi. Conr. Geltes die 
XX. Martii 1490. In dem Buche selbst sind mehrere 
Randglossen von derselben Hand, und am Ende ist 
abermals 1490 geschrieben.. Aus diesem Umstände 
glaube idh nun schliessen zu können, dass dieses Buch, 
obgleich es keine gedruckte JahrzaWf iMIt, JjWftfifih Sl-* 
. ler ist, ab die you Panzer X^nf^. tjpogr. Vol. I. 
p. 446) angeführten Regulae eo^eodate .correcteque 
Bafiiye de figuratis cqnslructiqnibus grammaticis .^npr. 
Ha&ye pf^r Gothofridimi 4^ Ghen(i^ 1493. ^. 

Polen. 

■Lrakan 14VO - Y4. <?) 

Zwischen den Jahren 1470 — 74 soll ein reisen- 
der Drucker des Card. Job. de Turrecremata 'Explana- 
tio in Psalterium Fol. laut der Unterschrift : Cräcis im- 
pressa ausgefertigt haben. (Itf. Denis Einleitung in die 
Bflcherkunde. Th. I. S. 126.) . 



Nicht m allen diesen Mtesten Dmckwerken ist der 
Druckort, der Name des Druckers und die Jahreszahl 
beigesetzti — manchmal fehlen sogar alle drei Merkmale« 
Aus dem Papierzeichen allein lässt sich, ^enn andere 
Xriterian fehlan , auf den Drueker und. Dmekott nicht 



k 



s€hliess0a, wenn auck Naudö (EpigtawntU üb. 1.) sAgl: 

Vitulina cornua frontii 
Graodia ohalcographi refehiut miracida' Fausfti. 

Wahr ist es , das» der Ochsenkopf ain Papierzei- 
eben war, welches vorzüglich bei den ersten Mainzer 
Drucken gebrauiehl wurde ; — allein auch die italieni« 
sehen Papierfahrikantdn bedienten sich dieses beliebton 
Papißrzeicbens > mit 4am einzigen Unterschiede» das» 
der Kopf des Oi^en darin unter vielen Gesialtent 
manchn^al' sogar im nttmlichen Druckwerke erscheint 

In Jenson^ Ausgabe des Augustini de dvitäte Del 
vom Jahre 1475 finde! sich gleich auf dem zweiten» 
Blatte der Ochsenkopf als Papierzeichen. In einem 
solchen Falle ist ' es rätblich , die Bltttter zu verglei- 
chen > nur auf. diese Art kann man, wenn auch nicht 
ganz gewiss, wenig^ens doch höchst wahrschebilich,/ 
den Djrucker entdecken, und die Zeit des Druckes be*t 
stimmen. Aus dieser Vergleichung ergab sich das fßr 
die Buchdruckergeschichte Wiens wichtige Resultat,, 
dass Jacobi d§ Paradiso Xraetatus de animabus a eor^- 
pore exutis ip Wien TOn Hieronym. Viktor (zwischen 
1500 — i523) gedruckt wurde, da die Lettern diesel^ 
ben sind , mit welchen er das Odeporicon des A. Bar- 
tholmus im J. 1515 druckte.*) 

Auch die Namen bleiben sich nicht auf allen 
von ihnen gelieferten, D^üfiken gleich, sie wurden zu- 



*j So gehört das höchst seltene, nur wenigen Blhliographen be- 
kannte Werklein Von zehn Quartbrittem : Stella Clericoram 
der Presse des Heinr. Quentl zu Köln an , well auf dem 
Titelblatte derselbe HolischnUt steht, der sieh auf Joh. a 
Laptde resolator. doblor. Goloqfae 1403 befindet. Aueh 
die andern Merknaler Buchstaben, Abbreviaturen und Pa- 
pier dieses Buches , stimmen mit denen in der Stella Gle- 
ricorum Tollkommen Oberein. 



weilen int Lateiiiitohe oder Griediiscke übenelit. So 
heisst SchtVlTer Opilio (Orlando nennt ihn sogar IKetro 
Opilione SchOffer)^ Han Gallus, Lichtenstein Levilapisj 
Job. . Herbst Oporinus (unter dem letzten Namen allge- 
mein bekannt). Flach Simus. Zuweilen liessen sie ilire 
Zunamen weg, und nannten sich nach der Provinz, 
aus welcher sie stammten» wie Nicolaus Galliens (Jen- 
son), Paulus Teutonicus (Paul von Butschbach) u. a. m. 
Schwerer ist der wahre Name des Druckers zu entzif- 
fern, wenn er nur, (was zwar selten geschah) mit den 
Anfangsbuchstaben ausgedrückt wird, wie z. B. V. S. 
Ulrich Scinzenzeller, B. R. Bernhard Rizius, O. S. 
Oktv. Skotus , A. Z. Anton Zaroto (so steht sein 
Name auf seinem Persius vom J. 1495.)*) 

Zu den vorzüglichsten Druckern, deren Produkte 
von Bücherkennern geschätzt und eifrig gesucht wer- 
den, gehören: Daniel Bomberg, dessen Biblia Rabinica 
(Venetis 1517 — 1518 ''^) eine sehr kostbare Seltenheit 
ist; Gregorius de Gregoriis zu Venedig, aus dessen 
Pressen das in der Bibliographie berühmte Rituale***) 
kam; Vinzenz Vaugris, Valgrisius; Gabriel Giolito de 
Ferrari, nicht nur wegen der Schönheit, sondern 



*) Id Panier*« Annal. Typ. wird diesei Werk vergeblich ge- 
sucht. Es befindet sich in der Fürst Rosenberg'scben Bi- 
bliotheli. Der Druclcer ist nicht angegeben, wahrscheinlich 
kam der Druck in Mailand heraus, wo Anton Zaroto um 
diese Zeit die Buchdruckerei thatig ausnbte. 

^*) Coeptum est Opus Änno 1517, sequenti Tero anno flnitum 
est« Panzer: Annal. Typ. Vol. III. p- 450. 

***) Rituum ecciesiasticorum sive sacrarum ceremoniarum 8.8. 
Romanae Ecciesiae libri tres non ante impresst* Am 
Schlüsse: Gregoril de Gregoriis exeusere [sie] Leonardo 
Lanredano Principi opUmo. Yenetiis MDXVI. Die XXI. 
Mensis Noyembris. Deus liiveat Fol. , 



auch wegen öer Correeiheilr seine» Drucke geicMttt) 
die Jantas (Gionti) su Florenz, deren Ausgaben vtAt^ 
Zierden der Bibliotheken sind; Laurent« TorrentiMt, 
dem wir die herrliche Ausgabe der Pandekten*) vei^ 
danken (justement regard^e comme un chef' d'oeutre 
typographique Bninet T. II. p. 288); Jodocus Badius 
(Ascensius), dessen Ausgabe der Opp< Brunonis (Pa- 
risiis 1624) Fol. in iGrüherer Zeit durch die darin be- 
findlichen Holzschnitte grosses Au&ehen machte ; **) die 
Etiennes (Stephani), deren Haupt Heinrich und Zierde 
Robert war;*****) Mich, le Noir, dessen Drucke, weno 
auch das Auge weniger ergötzend, dennoch wegen 
ihres Inhaltes interessant sind, und gesucht wer- 
den;****) Stephan Boletus im J. 1676 zu Paris als 
Gottesläugner verbrannt; Seb. Greiffer (Gryphius) und 
Guil. Bouille, dessen Ausgabe der spanisdien Ueber- 
setzung von Artosts Orlando Furiose sich durch Cor- 



*) Justinlani digestorum, ieu paBdeetarum libri L. ei FloraaU*- 
nis Pjodectis repraeieotatl itudlo Fr. [Taurelll] FlortnUae 
Torrentlous impr. 1563. Fol. 2 vol. 

**) Cest dana cetia Edition , que Ton a repr^aentö par de pet. 
flg. en bols Taventure supposöe d*un cbanofne de Paris, 
qui, ^tant mort, $e teva dans son cercuell, et d^clara qu'll 
4talt aeeus^» Jag^, et condamn^: Bninet T. I. p. 888. 

***) Welchem Bibliographen konnte daa neue Teitament in 
griecbiacher Sprache unbekannt tern» das \m*i. 1650 aus 
Hob. Etiennes Presse kam? Nicht Obertrieben ist Brunats 
Lobspruch T. III. p. 432, wenn er sagt: cette Edition iro- 
prim^e" avec les beaux caractÄres de Garamond , dont les 
poincons se conservent encore k IMmprlroerle royale, peut 
soutenir la comparalsonn avec ce qui existe de plus beau 
en ce genre Vergl. Itfaittalre Stephanorum Historie. 
Und. 1709. 4. 

****) Hieher gehören le preux cbeTalier Artus de Bretagne 
1509. 4 mit Uolsscbnftoen — le livre des trois Als de 
Roys. Paris 1504. 4 u. a. m. 



r^^tlMU- und iniletai ▲untattiiiii;« auss^eluieti. Job. 
Vri^t^en (der Mdm der D/eutachen genannt), dessen 
^cMne Sekriften .und sUrkea Papieir, dam die Yon 
dem grossen Erasnuis besorgte Gorrector den Ton ibm 
geUeferlen Drucken einen bohen Werdi fiir immer 
sicbero. Nikol. Biscbof » (Episco^pins), Frobens Toch- 
termana; Jobannr Herbst Oporinos, friiber Frobens Ck>r- 
rectQr.> (alle drei in Basel) ; Tbmnas ' Andielnii za 
Pforzbeim*); .PeC^r Sdböier, aus dessen Pressen vor- 
iOgliob .das scböne Dradtweik Jao. Ziegleri Geogra- 
pbica inigr^ 4. von. BUcberliebbabern gesucht wird; 
Hieran. Commelinus yon Bouay bu' Heidelberg, dessen 
griecbiscba Ausgaben, (besonders senk Atbanasius und 
Gbrysestomus) denen Yom Stepbanus gleidi gehalten wer- 
den; Andreas Wecbel zu Frankfiirt, und Ernst YOge- 
lin zu Leipzig. Welche Verdienste der berähmte Blan- 
tin KU Antwelpen sicli um die Literatur durch «eine 
herrlichen, überall gleich geschätzten Drucke gesammelt 
hatte ) ist bekannt: sein Ruhm erhielt sich auch in 
seinen SchwiegersOhneh Franz Raphelengius, Job. Mo- 
retus (beide zu Antwerpen) und Aegydius Leys zu 
Paris. Nach ihnen verdienen die Elzewire (Abraham, 
Bonaventura, Ludwig und Daniel) genannt zu werden, 
die von 1596 an in Leyden und später auch in Am- 
sterdam gedruckt haben. Direm Ejunstßeisse. haben wir 
die niedlichen Ausgaben der* lateinischen Elassiker in 
120 oder ISo, diese vertrauten Gefährten der Philo- 
musen, zu verdanken, und in eben diesem Formate dit 
sogenannten Republiken, die aber in unserer Zeit nur 
noch die Aufmerksamkeit der Sammler dieser Bücher- 



,,,,,.*), Die prächtigen Rudiments hebraics Reuclillnli Yom J. 1506 
^, weisen ihm seinen Platz, unter den geschlekteften Bueh- 
druckern an. 



zeiqlmQD sict^ :die e^.Tlfp^o ,$)tfil^A^9^|(d|f).,](^^^ 
ckerei ^ix^ eigenjUich . (^le ,,pUri)1^piYifl^ 
dap]i ^ie Gjiafg9^>okeif. Affi^B^en d^f fn^ch^scj^p 
Glaissik^ dur^bj Rqb^rt upf) Äqdr..Foifrli^^,^er.JIo7ai 
vom J, 1733 ZH Loiidoi^ ypif Pin^iii K)}^er,g^^t07 
che«,^ upd jQ|}./,Ba8ker,y^*8 sQJ^i/ÖQe Af|figal^e} deiß^U^^/li 
Dichters., Bif^o^igliai^a^, 177 Q 4>, ^uffuvqP aus; .Jlwi 
trat de;^ b^lv^t^ Ibai?ia. zu jyf^^d .mit/seififni^^al^ilf^ 
177.2 Fol*) mi dem i)o^iQuixot^ des CeCYÄi^tep., 1^78» 
2 vpU g^ 4..*1^) auf, up^.spt?te../8icl^,,jft,di^)i^^ i^.W 
ken ein PeuJkq^r. dajs. ihm iu, der,.,.QjesQhicb,^f^, f.fiT 
BuchdruG^eri^uifst .ppverg^glifh joJfiibL Ihfid folgte ^p- 
doni in Parma, ..der jfich df)q Buh^» er;w>irhn. aHe/|, 
Wi^ ,.sc;ine. Kui^st. fri^W. aq ;9]:9\Qi^yoUei^ .^nd.depi 
Scböuhejt8sii|Q,e zusagenden Wer]|f;^n geliefert hat ^ bei 
l^oitem üb^rtro^en. zu. hsb^n» J)ie , $9h|Quheit seither 
Lettern, seiner Schwi^*ze un^d d^^^.Papi^es. ^tts^ }®h^ 
so wenig, als die game Ani^f^dnung. dßS: Technischeff 
etwiif z^ w1in^9b^9 üj^rig. Seip,. Hojpjb^r***) i^t eju^ 
wahrhaft bewunderungs^tirdiges PrafhtY^rk^ • yifXß, ueqp 
namentliqh sein^ gqe^isoh^n., I^^ptt^q^ ,^9t,9r,, .fi)}flp 



*) GeUe ^ditiOD de la traducUon deSsUuite par nnfant D. Ga- 
briel. eH'reaacM affec nUoii'«oenme dn eMf d>Mivre ty- 
liogiiyliklue^.Bnioel T. III. i^.>t8A. 

**) Gelte Edition est un vrai chef (Toeuyre typographique. Branet 

T. I. p. a-Zo. 

. »Ml , • • . .1 

***) Homeri Blas (edente Alojnio Lambertl, Parmae • tjpif Bo- 
doDlaots 1808 3 vol. 'gr. Fol.) ' Dieses Druckwerk wurde 
dem Kaiser Napoleon sugeeignet. Schade, dass der kun 
darauf erfolgte- Tod Bodoni's uns die Hofltaung raubte, 
auek dl» Odyssee te dlesat>- prinhtigni ilUsftaUang lu 
erlMltMil \ u.i ■ 



ttetfMreito Versoehen di^ Art am glücklidisten die Züge 
flthAner Handschriften nachahmen. ' Dfeser gebildete 
Geschmack nnd edle * Schönheitssinn zeigt sich anch in 
den Produkten der Londoner Buchdrucker Th. fiens- 
\bj und Bulmer (ersterer durch seine kostspielige Aus- 
irtattung der Bibel* ), letzterer durch seine prächtige 
Ausgabe des Shakespeare berühmt**). Wie glänzend die 
Verdienste des Hauses Didot in Frankreich ausgezeich- 
net wurden, ist zu bekannt, als dass es hier noch an- 
geführt werden sollte. Der Stammvater, Fr. Ambr. 
Didöt erbte schon von seinem Vater Liebe und Enthu- 
siasmus Ar. seine Kunst. Sein Ehuptaugenmetk war 
die Verbesserung der. französischen Lettern mittelst 
des von ihm erfundenen Typometers, durch welches 
er sie in das angenehmste Verhältniss zu einander 
brachte. Unter seine schönen und höchst correcten 
Ausgaben gehören auch die, welche er auf Befehl Kö- 
nig Ludwigs XVL für den Dauphin in usum Delphini 
druckte. Seine zwei Söhne Pierre und Firmin erzog 
er ganz für die Kunst nnd sie sind die berühmtesten 
Buchdrucker Frankreichs geworden*). "' Sie und der 
Buchdrucker Hersan vervollkommneten die Stereotypen. 



*) The holy Blble MubeiUihed wMh engniTtaigs froin pieturet 
and deslgns by tbe most emlneDt «rtisu Londoo priDt. for 
Th. Macklin by Th. fiensley. Des Kxemplar dieies Pracht- 
werkes in der k. k. Hofbibliothek lu Wien hat auch ei- 
nfge AbdrQcke ayant la lettre. 

** Will. Shakespeare« dramatik works, reylsed by G. Steevens. 
London printed by Bulmer (1791 — 1804) 18 tom. 9 toII. 
gr. Fol, 

. ***) Ich will Uer nur einlfe Praehtwerfce nennen , die aus die- 
ser OfBcin kamen, und durch' Ihre Schönheit und Praehi 
Jeden auf das angenehmste fiherraschen : 
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Wer könnte es bezweifeln, dass auch in Deutsch- 
land sich Männer fanden, welche den Bücherdruck 
als Kunst, nicht aber als mechanischea Handwerk be- 
handelten, denen mehr daran lag, für die Ehre ihrer 
OfiScin zu sorgen, als aus schmählicher Gewinnsucht 
jede Messe Bücher zu liefern, die weder in Hinsicht 
der Schönheit und Reinheit der Typen, noch einer ge- 
schmackvollen. Ausstattung mi^ Au9|e]icbnupg gj^nannt. 
zu werden verdienen. Die Namen eines Göschen, 
Breitkopf, Alberti, Degen, Brockhaus u. a. werden 
in der Gesjcbictitq ^e;? ft^qh^iTj^^lfij^ l^jnilV/ einen 
ehrenvoUen £1^ behai^ei^i, , , ., I , : n, ,. ^i., j,,. 



Alex. de. lt. Borde: Yoyage . pittoreique et hlstor. ,de 

•rkspagne tkris 1807 4. voli; gr. p'oi;' ' ' ' ' "** 

Löutf d6 Camoeni: Os 'tü^Mü PiH9 IM Y^9r.''4f.* "***'' ^ 

Itas l¥erk.lili mit 1# KuptfMiiilM» ftta >d4»>riiDa 'iler'«^ 

: seUeli(te8teA!lMster ^ F«ris..9niHt.-. s-> '\\':r>ü':^>. 

J. Racfnei; Oearres Paris,,jm I^^, 3 ^fL^^. f^^ifim 

herrlichen KupfertUchen , wovon .dlejn dem Bf6mplanB.dw 

M. k. Hofbibllolhek avant la' lettre sind und IdOO Fr. 
fcsM^teni' ."'" ' . i r\ i.N • • i.r» ')♦ K-'rn/ t»^ 

F. Yta,,ip^i|ipis OpetaiParisHW» fp^tf^k : Mit üMN 

. Exemplar fvant U lettre besitzt , , 

Im 3r. 1819' erschien bei P. l^idot zu Paris :'£a äen- 

' riade dedlto i S. A. R. Moniiettr gr. 9oI.» wovon nur' {il8 
snmeiMe.flMmi|ilM aif Mnttn 9«kit«rnaiitf l i«rt>^Pe^ 
ment abgezogm wordfln. Dti PihjatofinlfeieB^kf M^iwM 
JSaso .Fonkffp bezahlt. ., .•.,- ;• ...., .^ .,. ,, 
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*l »iriliif.M ujil >r,\ ., »1/ , .1' .' . • . Uli; .i- 
- ttl w »'W/Ii ij.!'. /»- «»^ 'iii;ii>.fi * I lil -i. , 

•j*»iill ««r!.! • "t '*ri ,^»;l iii,i>! i < «•. n -•. . .. • 

tiriii«'iii'i «< *•* • i''.'in.'.Mi»lu ^ '.; r •, ,»:• . . j » 
tiJ.ii'.M •; 'i .'"»// '»ii» , in »; .1* i .iil i»JI » 

"'»'«'Wl« iik imb^Hä}iiA''^Hä Kiitisr'ttV^haajpt, gibt 
es ebenfalls im Fache deV MAlöjfJ>a^llfiB^ tetiteV die 
mit Vorliebe einer bestimmten Klasse der Erzeugnisse 
anhängen/ und beipi *Ersc^inen .veränderter pdef neuer 
Formen. gl^\9^s4pi:er^t9n:e|[i .und ,i;^p]^.^fir9gUqb^. werden. 
llKpsi'.deni..ietilereii. mgehlMi dUnkl.i ilui«avflaeh und 
verächtlich. Sie rdehnen ' n)dicli G^mrKhr; Biiick und 
Mfjpi^r^, liefen äacÜ dl^m lnhalt6'/'er|^k^en 'es auch 
Vphrmrj'Ünwissenheit,' wenn z. fi. einp ^eue Ij»eip]^- 
ger Ausgabe einer zu ihrer Zeit berühmtem AsMierda- 
m^ tlArge^oge» Wtrfl. ' SdMlto'^^eAoitetf Ht weder 
f<to'lkil!^, 'tto(!h^V^^'Kü'dei^66iltt((ä'M iMeiä; Vind da- 
rum wird n^an wph^ t|^^?f .!^^^! V ^i^^^i^^ i^^?i ^^^V^^' 
4}P%in ^^W,/ ^^fil» defl^ . Zj^ital^ci^niVe^. i^^. .befifi^^hten, 
d^<,(#hi(» l|ihli<9giv^p)u»c)ti«{'0nd msfti^eMOibeib.ihi» wis- 
MualbaftliiAe /LmAohtt ^*b^gräHist''hMi »' ^Me>^|fehören 
den immobilen Bücherkennem iltl')"^d!^"^d4n Inneren 
Werth eines Buches unmässig gering anschlagen und 
eigene Unwissenheit mit dem Mantel einer nichtswür- 
digen literarischen Verachtung einhüllen. 

Es ist in der That eine der schwierigsten Aufga- 
ben , die Grenzlinien der Seltenheit eines Buches 
scharf anzugeben > oder den Weg zu dieser Kenntniss 
abzukürzen« Das meiste hängt hiebei wohl von dem 
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Median* Hb;» uüter : iwelohem ^ülfibr die. Seltenheit )g^ 
wisset Bücher geurtheilt wirde «Aus «den saUMtcM 
Haofen UbliogtaphiBeher . CiltefcsuehniigaBi , te dettttä 
die Seltenlieit« dpes Bueh^i ibaU übertriebeil,' Md 
zweilel^ft ^geniacbt vird, .wcdl jeden nchiiiiiich.'der 
Aii8dehiiuiig»9eiiie8 oft engen fiesichtskreises richtet; ani 
dieser unübefsehbaren Menge sich oft' ivMersitrechendei^ 
Berichtigungen diejenigen herauszuheben,/ die Air' Li^ 
terar-* und Büßbargeschkhte'Vbatentscheidendein« Ge- 
winne aind^^/uiid.'wxNpaiis iticb > die: grössere* oder' imteM 
dere , SeUenhei^ dtt Buches rön iselbst ergeben' m^m\ 
dazu gehQrt dlne. anhaltende < Lektüre, ein >]^btl^ 
Tact, mit einem : Worte: eine ganz andere Lage'^'^diti 
gan^ .coidei^tf Aufenthalt, als' worin die^meisten^ttlisi^ 
rer Gelehrten aicfa befinden, die^überdiess nur als 4f(f<^ 
bensache einen Gegenstand ansehen, der im Grunde 
doch nichts weniger, als das ..Besulfrat^ der, ausgezeich- 
netsten Belesenhc^it dfit* . n . 

.Eine besondere • Vorsieht ist'daher bei dei^'Angabe 
d«rNota rarttatis-nöfhig; denn dleEt^enschaft selten, 
wetebe äüf'alles, '\^äs' Liebhal)er'ei' ist, einen sol- 
chen Einfluss ausübet, erstreckt ihre yerfiihrerische 
Gewalt auch über die Bibliophilen. Sfr^el ,b^t.Ji^ sei- 
nen Beiträgen, eini^^ sehr lesenswerthe Tbeod^ von sel- 
tenen Büeher^.,tgesqhrieben. • . .Qnindlicbeii: Miandelt 
Gro^qff., (Nqya,: .|U|^^o|^lm rarionun coogeetio > Fase. I. 
praef. p. 12.) diesen Gegenslaiid; ab^'erffihrt nur' 
•einOigeringet AczaUivoa eotsdrieden' seltenen Büchern 
an. J. E. Berger's Diatribe de KhM i^MriöVtK^y'liorum- 
&te iimi mtnoÜicU Tl. ^4itf6''^^Vol.''i8V'noc1i!immer 

nicht immer ganz getrei;^...4ng0gflH9n> urerdttikd Ein 
gv«4Pnn V«atoliJiir 4ie> )BibliogFiiplliep<rw«r<'ie8<i dass D. 
Clement seine bibUotM^Vte '^fitiri^iife 'üh^föflfeiiaiA liess. 



und nur bi« zum .Buchstaben H. fbttführen konnte. 
Weltfhi ein kostbares Veräificbtnm bStte er mit dem 
Gemen der geMvteaWalt hinteriaMea? Omont, Zapf 
und] Voigt sind mit tdem I^idikate «»selten^ ni frei- 
gebig^ und manohef Buch kabe loh in Antiqnarkata- 
lokgen häufig , nnd um gelingen Preis angekündigt ge- 
fiuideii , daa Ton Voigt ein über albo corro rarior ge- 
natiTil wurde.*) 

.Noch unsicherer sind die Biftliotbecae anonymiaaae 
der HoUttnder, tronuf die Buchhändler von jeher ein 
betrOgerisohes Spiel trieben» Zum Bespiele le Tojage 
des deux reiigieutt . Btaedkliha mag freiltoh ein Hber 
infrequens seyn» wie zehntausend andere Bfloher, die 
in AinAm fremden Lande gedmdkt würden , und nur 
w^igH iiit0ressil)eai;:libii infr^uentet heissen. 

...^ — ^.._-. _.-^*' . ; ! . .•-."• 

"'*) Wie bedeutend diele Belteühelten In ihrem Preise segenwAr- 

tig gesunken sind, well sie nicht mehr tnit der froheren 

..blknUOineiiiscbeo Suohi «esaeht werdea , Ml|t ela tor mir 

^1 ,. , ütegeader KaUdc^g einer AntiqnaihiifihhaaiUpng ¥on goiem 
RuCb, Unter anderen ieltenen Bachern h^tet sie eif ph fol- 
gende zum Verkaufe an : 

'' ' a) Der Koran, vollstAndig 604 Selten stark, auf Perga- 

'' ' ment, 4. 6 fV ' 

' ' '' b) BotJarentura : Sermones^ Handschrift ans dem 12ten 
!i .;.f Ibtatfhuttderte auf Pergament 4. 208 SUten. d IV. 

I . c) Msrgarita phlUsophtea , mit vielen "Holzschnitten von 

i^recht Mver 4. a Ff • 
,. ! d) Bei: Meotdieüpfolsl. MO FbltoKlibn aiifk »It M9 

..j,.^ Bo|»iehQltien la Pf. ^, ,; r , "• " i 

tjQd Birett in, Augfburf kündigt die.aUerersle Ausgabe des 
l^ivius Roma^ 1470 toi., von welcher k|tum 272 Biem- 
i^lare gedhickt Würden, gü< erhalten, in schönem Ein- 
haaie oai aetl>t «Uia^fei auf. 
M PleMnBap»)d4qioi0püdstlavl«i,«kill¥4%en.fa«oreL, 
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Was dieser oder jener Scribler als tarissiiiiuiii an- 
gibt 9 und was für ein Buch zu Neustadt an der Hard{ 
oder an der Aiseh seltener als ein weisser Rabe ivM 
Vorschein kommt , gibt Notizen , wodurch die BOcher- 
kunde eher verdunkelt , als aufgeklärt wird. 

Die Italiener halten jedes mit Holzschnitten ver- 
sehene Werk für selten. Manche Sammler möchten 
gerade jene Werke gern zu den seltenen rechnen, die 
sie selbst besitzen, und wie oft werden Bücher selten, 
weil sie nicht viel taugen, und daher bis auf wenige 
Exemplare dem Yandalismus der Materialisten preis- 
gegeben werden. 

Die Seltenheit eines Buches ist entweder absolut 
oder relativ. Absolut seltene Büclier sind jene, de- 
ren Daseyn von den Gelehrten entweder ganz geläug- 
net, oder doch bezweifelt wurde, dann jene, wovon 
nur wenige Abdrücke gemacht wurden. Allein die 
Untersuchung und kritische Beantwortung dieser Fra^fO 
ist ungemein schwierig. 

Den Vorreden eines Buches, besonders wenn sie 
von Buchhändlern selbst verfasst wurden, ist nicht lu 
trauen, sie sind oft nur Lockungen einer niedern Ge- 
winnsucht. So wird in der Vorrede zu Nandte's Con- 
siderations sur le coup d'Etat Rome 1693. 4., versi- 
chert , dass von dem Werke nur zwölf Exemplare ge- 
druckt wurden, und ich selbst fand zwei Exemplare 
davon in den unbedeutenden Büchersammlungen einer 
kleinen Stadt. 

Unbestreitbar selten sind: 

1. Die ersten Versuche der Buchdruckerkunst, 
nämlich Bücher, die mit auf Holz geschnittenen unbe- 
weglichen Lettern gedruckt worden sind. $ie bilden 
kostbare Schätze einer Bibliothek. 

7 



i 



r % '^^ Qfocke, die tou der Brfindaiig der Bach- 
(^(^l^er^st biß zum Jabre 1600 reii^ben*); ja höher 
ijlf Alter 9 deftia grö^^er ist id der Kegel euch ihre 
St4tf|]))|||it; bei J^fttunmuog ihres eigenUichen Wertbei 
kommt jedoch, yielei aMf ihren inneren Gehalt an*^). 

Man bierechnet das Alter vieler Bücher aus dem 
Hangel an Unterscheidungszeichen und Diphtongen, allein 
solche Berechnungen sind immer unsicher. So z. B. hat 
dasRegiment der jungen Kinder, Augsburg gedruckt von 
Johann Bämler 1474> Fol. , fast mehr Kommata als 
Puncta. Da3 Arzneibuch , welches Sorg im J. 1479 
druckte, hat nichts als Puncta, und doch ist es jünger. 
Dergleichen Kennzeichen sind, wie man aus StrobeFs 
Hiscellaneen literarischen Inhaltes Bd. II. S. 67 sich 
überzeugen kann, gewöhnlich zweifelhaft, und es braucht 
grosse Vorsicht, dass man auf diesem Wege ein Buch 
nicht älter oder jünger macht, als es in der That ist. 

Entschiedenen Werth haben die Principes der classi- 
schen Autoren, wovon ein grosser Theil in der ersten Zeit 
der aufblühenden Buchdruckerkunst gedruckt wurde ^'''}. 



*) Einige setzea bekanntlich diesen Druckern eine weitere Pe- 
rlode, üAmlleli bii lum Jehre 1520 und ' Dffenbaefa (Bibl. 
ÜSeniaeh untr* T» IL Append. 22.) sogar bii tarn Jahre 

**). B(imta b09 i|ioclo.Ciele pcofllgatJ«|qe felidter tonebrii et moon- 
ipenta Ula^ tjpographlc^e artis iirlmordia, lila Imprimli, quae 
flebllem barbarae Illiu9 immerito sie dlctae eruditlonii ita« 
tum declarabant, aut penltus negtecta aut ad summum in 
bibliothecif monaiterioram luiul blattarum ttneammque ex- 
poslta Jacuerant; dignum m^fjäfum, il arffiinoata iMxImae 
partls hoc llbronim spectes, at deplorandum, al 4e arte, cu- 
jus Inttta ex Ulis tamquam ex fönte baurienda sunt , cogites. 
Panier Annal. Typogr. Vol. I. In praefatione. 
*^*) Gross sind dir TonOgev durch welche sich der grOAereThel! 
dieser alten Dracke OBpAohlt Hau iodel *| Iböen Tortrcff- 



3» Bfickei^ die in einer berühmten Officin, wie die 
des Aldus 9 Stephanus» Gryphius etc. war» gedruckt 
wurden. Noch jetzt werden diese Werke von Hollän- 
dern und Engländern mit besonderer Vorliebe ange- 
sucht und gekauft. (Bibl. Uffenbach T. IL in praef.) 

4. Die Schriften Lnther's und seiner Zeitgenossen, 
bekannt unter dem Namen Autographa*) , dann alle 
Bücher, die nach Luther's Uebersetzung vor' dem Jahre 
1543 veranstaltet wurden**). 

5. Aechte 9 nicht verstümmelte Ausgaben ein« 
zelner Schriften der Kirchenväter , die aus dogmjati- 
schen Rücksichten in den späteren Ausgaben ent- 
weder durch gänzliches Auslassen oder Verstümmeln 
der beanständeten Stellen eine Veränderung erlitten 



liches Papier (vom Druckpapier wusste man damals noeh 
nictiu), reine Schriften, schone Sthwirze, breite Rinder, 
frisches Oel, einen grossen Fieiss im Setzen, und die gewla» 
^ senhafteste Genauiglieit im Abdrucl&e des Textes , den man 
so llererte, ivle er in der Handschrift enthalten war. 

*] Rudolph August, Herzog von Braanschweig, hat mit bedea* 
teaden Kosten , und einem bewunderungswürdigen Fleisse 
diese Schriften gesammelt, und sie dann der Helmstedtiscben 
Universititsbihliothek vermacht. Hermann von der Hardt hat 
diese Sammlung in ein jetzt aeltenet Ycrzeielinlst gebracht, 
das zu Braunscbweig 1690-93 gedruckt wurde. Dieses Ver- 
lei.chniss wurde von Gieichmann mit 5 Theilen vermehrt, und 
unter dem Titel: Spicilegium illorum scriptorum reformaUo- 
nis historiam lllustrantium , quae non reperiuntur in H. von 
der Hardt, Jenae 1723—1727, herausgegeben. 

**) Ungemein seilen ist das neue Testament nach Luther's Ueber^ 
Setzung in nieders&chslscher Sprache, doch ohne Namen des 
Uebersctzers zu Hamburg 1523 8. gedruckt, indem die ka- 
tholischen Prediger sehr dagegen eiferten, dass der gemeine 
Mann dieses teuische Testament mit in die Kirche brachte. 
Gözen's Veisuch einer Geschichte der niedersSchsischen fiibeln, 
HaUe 1775. 4. S. 166. 

7» 
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2. B. Liber conformiCatam vitae S. Francisci , Mediolani 
1510 Fol. In dieser Ausgabe liest man folgende Stelle: 
In Aprutis jacet S. Franciscus. Iste dicendo Missam 
reperit in sanguine Christi in calice araneam, et no- 
lens araneam sanguine Christi intinctam extra projicere, 
calicem cum aranea bibit. Post ibi fricans crus et 
scalpens, ubi pruritum sentiebat, ipsa aranea sine fra- 
tris laesione aliqua ex crure prodivit. In den spätem 
Ausgaben y wie in den zu Bologna 1590 — 1600 ge- 
druckten ist diese Stelle gänzlich weggelassen. 

6. Biichef, die in Privatdruckereien gedruckt wurden. 

7. Bücher, wovon die Auflagen durch Zufälle, z. B. 
durch Feuersbrunst, SchiiTbruch, feindliche Verheerung 
grösstentheils zerstört wurden. Auf diese Weise wurde 
4er zweite Theil der Machina coelestis des Johann Hel- 
vetius eine der grössten Seltenheiten, da nur sehr we- 
nige Exemplare aus dem Feuer gerettet werden konnten. 
Am auffallendsten aber ist die Art, auf welche die ge- 
lehrten Commentarii Manuscriptorum Bibl. Yindob. des 
Lambeccius sich zum Range der Seltenheit erhoben. 
Das Werk, zu theuer im Preise, und von keiner allge- 
meinen Brauchbarkeit, fand keine Abnahme und wurde 
daher von den Erben des Verlegers als Makulatur (prob 
DivtfUn pietateml) verkauft. 

8. Bücher, von denen nur wenige Exemplare gedruckt 
wurden. Von der Bibel, die zu Germanto^n in Nord- 
amerika gedruckt wurde, sollen nur 12 Exemplare nach 
Europa gekommen seyn. Von der trefflichen Kloster- 
geschichte unter dem Titel: Succincta informatio de 
Ganonia Pollingana , ex authenticis domesticisque docu- 
mentis ac monumentis eruta et usque ad moderna tem- 
pora deducta a Rever. D. D. Francisco Canonicor. 
Regulär. Congregat. Lateranens. Abbate. Ginsburgi 1760 
Fol. wurden nur 100 Exemplare gedruckt. 
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9. Bücher, die auf Kosten der Regierangen aufge- 
legt worden, und nicht in den Buchhandel kameii, 
z* B. Linguarum totius orbis vocabularia (PetropoU 
1786, eigentlich 1787). Dieses sehr wichtige Glossar 
rium, das erste in dieser Art, welches die Kaiserin Ka- 
tharina die Grosse drucken Hess, bekamen nur wenige 
Gelehrte zu Gesicht, weil nicht mehr als 500 Exem- 
plare abgezogen wurden. Die Exemplare davon wurden 
nicht verkauft, sondern von der Kaiserin an Gesandte, 
auch an auswärtige Akademien und Bibliotheken veD- 
sendet. 

10. Bücher, welche man schon bei ihrem Erschei* 
nen mit möglichster Strenge zu unterdrücken suchte*}. 
Die Exemplare wurden um theures Geld angekauft und 
vernichtet.**) 



*) Und oft mit Recht! wer würde es für einen Yerluit In der 
Literatur betrachten , wenn z. B. alle .Exemplare der Satyrt 
lodatica, die man Alschlich der Aloysla Sigaea ziischreibti 
vernichtet worden wären. Wer immer die Aloysia Sigaea, 
deren Nicol. Antonius in (Bibl. Hisp.) mit grossen Lobsprü- 
eben gedenkt, zur Verfasserin dieses unzüchtigen Werkes er- 
klärte , ' beging ein grobes Vergehen an der weiblichen Ehre 
dieser gelehrten, tugepdsamen Frau. Lächerlich und h^abaft 
war das Attentat, den unbefleckten Namen des Heursiua tm 
die Stelle dieses Werkes zu setzen. Der wahre Verfasser 
demselben ist der Recbtsgelehrte Job. Westrene, wie dieses 
Menzel (in Dial. Menstr. Germ. M. Febr. A. 1693 p. 166 
bis 169) schlagend beweist 
**) Diese Verbote und Unterdrückangsversuche wurden meilteiis 
durch Besorgniss der Verbreitung uncbfistlicheff odet nicbt 
rechtgläubiger Meinung veranlasst. Die Bücher, welche die- 
ses Schicksal erfuhren, sind in den Indicibus libroram pro- 
blbitomm der rOroiaehen Curie zy finden. Die bekanntesten 
darunter sind : ServetI de Trinltotis erroribns, und Dialogorum 
Lib. II, Bodini Theatrum naturae, J. CochUei Hiatoria Hus- 
I, DiigdtUI Moouticum AngUcanuffi. Dof «libischo 
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Ein jedoch nur in der öffentliclien Meinung ge- 
tthriiches Buch dieser Art ist das vielfach verschrieene, 
von den wenigsten gekannte Werk: de tribus iraposto- 
ribuSy daSy w&re es schon früher bekannt geworden, 
gewiss schon Hingst zur verdienten Vergessenheit herab- 
gesunken wäre. Ich muss bei diesem Gespenste schon 
etwas länger verweilen, lieber den Verfasser dieses 
den gröbsten Unsinn enthaltenden Buches, in welchem 
Moses, Christus und Mahomet auftreten, war man 
nicht einig. Einige schrieben es dem Averroes, einige 
ILaiser Friedrich II. und seinem Kanzler Peter de Vi- 
neis, mehrere sogar dem Porphjrius> der 300 Jahre 
vor Muhammed lebte, zu. Gewiss ist es, dass ein elen- 
der Scribler diese nichtswürdige Charteke aus der be- 
kannten Schmähschrift: la viö et Tesprit de H. Benoit 
de Spinoza, Rotterdam 1719 8. und Coup d'Etat zu- 
sammenstöppelte. Ein Ungenannter, der die hieherge- 
hörige Abhandlung ^ des Monnoye (Mennagiana Tom. 
IV«) in einer Reponse ä la Dissert. de Monnoye sur le 
tr. de tribus impostoribus widerlegen wollte, erzählt: 
er habe diesen verrufenen Tractat bei einem deutschen 
OOicier, der ihn nach dem HOchstäifter Treffen aus der 
Mfiilchner Bibliothek stahl, im Jahr 1706 zu Frank- 
fort am Main gesehen, und endlich unter der Bedin- 
gung zu lesen erhalten, dass er davon keine Abschrift 
nehmen wolle. £rhabe diese Verpflichtung bloss nach dem 
Worte erklärt, und wirklich keine Abschrift gemacht, son- 
dern das Buch mit einem deutschen Studenten Frecht 
* aus dem Lateinischen ins Französische übersetzt Das 



Kom, Tenedtg 1590, scheint durch den rOnIschcn Hof töI- 
Ng aus der Welt gesehafll worden tu leyn, and fett möchte 
man wegen der Slteren Ausgaben des Reineke de Tos ein 
ihnllehcs VerflihreB von Seite deuUcher Hofe Temmhen. 



IHndioriirt Mte fltit Aes^tti Rftf« i ifg Wft i | W i S tMiftlfe 

illüslri»siliio attiicö meo cftris^imo^ ¥. L 8. D; - <' 

Quid de Irlbvi fttDö^iminr» ttatfohuitf deteep tftf M Wfc 

in ordineBi justa meo dige^il doctidsimd^ Wto Vir, tfb^ 

eum BermoDem de ilk Ire io mn^eo med Üäbüiiti , t^y- 

seribi eurairi , atqbe- ccMliceni iHitni stllö aei)M VfeH> 

ac puro scriptum ad tc( üt primam mittö. Bieü^ Utf- 

geiui«nte bez^rtBifelt durchaus nicht die Aechl&fcit des 

Btiehes, uud versteht unter den Buchstaheii F. I. S. B. 

Fridericus Imperator Salutem dicit. So Vurde i^s iü 

Frankfurt am Main unter felgendebü Titel' gcldhidkt: 

des trois impesteurs .... aux depeiis db^ tMcläS» 

teur. P. A. — Cevennä fiihrt in seinem KiataMl^ 

raisoiui6 de la coilisctiön de ses livres T;* I.' pag. 144 

ein lateinisches Exemplar Vom J. 1998; ii. -' (^|>ilifc 

^redHt?) an. Das Ganze scheint nur «itM^'sctiJimlose 

Spekulation zu seyn. I)er geliehrte B^ceiibefat Uiibin^ 

Yerbereitupgsstudien ftr den ängeh^hdi^n BibliüithSRfr 

b<§mettt bei meiner Envähtiutig dieses Butlhüs, dü§« dar 

Zireifel über das Bestehen dessell)en gelöst sey, küä 9$ 

Tor kurzem nach zwei aufgkfuudenen Handsdiriften 

wieder den alten Satz bestätigte, da^s man tbn denf, 

was man nidit kednt. Immer feine gr5ssere FuKfit Bai 

mW^s aber diesen Ge^e^stand enthfltr (1. llöi^h:^ 

tribtis impostoribds hujus tectOi maitmi^ bIBK: Sitt: 

lAnmi choisies T. L'png. 166; Christ ThodialAMr CfiL 

servationes Halens. T. I. pag. 78. — B. G. SIHS^: 

tr. de docti» «faipe^torifcuj p; 16; ^ T9fiH PlWfli Thea- 

truiv^nDnyniuni p. i^Biern; de la mmiSf^k-lt:^ 

Aü^. QttUfiet.* Dietionmiii^^d^ M tebife. AlH. ^IdipoifiiW. 

HIeAetp gehören a«eh iäle ma^tUi^, Wibfiti^§f^ 

nnd ÜMmaurerischei^ BüWMr, d»6' tbft BH6dA lieUW- 

h^n HAH sinnloser Begierde äuQfekanlt; lUä geft^iktttfH^ 

ym6 bdkMie sorgOltiir aufbewiAM, ^ dml An^ der 



^9^ 



e«ti9fea wurdtn» SeHon mfiflieB aneh die» 
besonders bei beabsichtigten geistig-fesellsebaftliehen 
Bjtekschritten , im nördlichen Deutschland seit 1818 
aahlreich gedruckten Erbärmlichkeiten werden, weil sie, 
iroblverdienter Verachtung hingegeben, bald xa Um- 
schlägen , und andern ihrem Gehalte angemessenen 
Oienstleislungen verwendet werden. 

.11. BQcher von wenigen Blättern, sogenannte 
piöces Yolantes. Eine der grössten Seltenheiten dieser 
.Art ist der Ablassbrief des Pabstes Nicolaus V. für das 
•Königreich Cjpem. Ein Exemplar davon mit der 
Schlussschrift:. Datum Erfordie Anno Dorami MCCGCLIU 
.habe ich selbst in einer Pri?atbibliothek gesehen. 

^ 12. Bücher, die ihres grossen Umfanges wegen im 
hiphen Preise stehen, wie die Acta Sanctorum. 

13« Bücher, mit den Randglossen berühmter Ge- 
kehrten, 2. B, eines Meursius, Grotius, Mabillon u. a. m. 
.^T^seben. Solche Glossen enthalten oft die herr- 
lichsten Früphte mehrjähriger Studien, und können der 
j^iqen Auflage, eines Autors zur wahren Zierde dienen, 
f Relativ selten sind Werke^ die in entfernten Orten 
s, B. Ca|cuJtta, Südamerika, oder in fast verschlossenen 
Ifänderii i^ V« ^^ ^^^ Türkei, gedruckt wurden. Rela- 
4l^ve|Se^pl(eit.kann aber auch eitstehen, wenn Bücher 
9^ verschiedenen Orten und in verschiedenen Buch- 
JpudluM^i^' erschienen sind, wie Maittiiire's Awales 

, .. Einen außgeseichneten. Rang hinsichtlich der Sei- 
tenhieit jb^n^uKteaa die sogenapnten .unipa ; die An|^he 
dw^lbf|Pi^D^l^l^8^ dber grossen Schwicfrigkeiten« Der 
JMßßU ^ßiftm scl^li^iist jedo^ die Möglichkeijt nicht 
M^», dai^.ym einem > solchen Buche noch mehrere 
SxenvUffe api%efimden werden können; er kann nur 
4f)hi9 buten^ diHM man bis jet«t km anderes. Exem* 



plar keimt. Bin solekes uniom z. B.' üt üfieodemi 
eyangeliunn t. Jahr li>96 8« ohne Angabe des Ortet 
und Dmckers, weil davon in keinem bibliographisoheA 
Werke eine Meldung geschieht, und das Exemplar, das 
die 1l k. Bibliothek zu Klagenfurt besitzt, das einzige 
uns bekannte ist*). Ein anderes für die Baohdmcker- 
geschichte ungleich wichtigere unicum ist die berüch- 
tigte Geschichte des zu Trient ermordeten Christen* 
kindes. Dieses Buch ffingt gleich auf der ersten Seite 
mit den Worten an: das erste cappitel ist der 
rat, den die Juden haben gehabt, in der hei- 
ligen Marterwoche, an dem Pfingsttag vor 
Ostern. Am Ende des Textes heisst es dine weitem 
Absatz: Und das hat gedruckt Albertus Dnder« 
Stadt Ton dem Eiksvolt zu Trient in dem Jar, 
als man die Juden hat verbrant, da man 
schrieb tausend vier hundert fünf und sieb- 
zig Ja.r.. Weder Mattaire, noch Denis wissen von ei- 
nem vor dem Jahre 1580 zu Trient an dem mittwu- 
chen für unser lieben Frawentage der zurt 
gedruckten Buche. Es ist kaum zu zweifeln, dass difB- 
ser Albert von Duderstadt eben der Albert Kunne von 
Duderstadt ist, der zu Memmingen seit'1481 zu drucken 
anfing.. Wahrscheinlich hielt er sich während der Zeit 
seines gänzlich unbekannten Aufenthaltes in Italien auf, 
und vervollkommnete dort seine Lettern; denn diese se- 
hen den feinen gothischen Typen vollkommen ähnlich, 
auf deren Einfiihrung NicoL Jenson zu Venedig seiner 
Zeit sich so viel zu Gute that. 
* Solche Seltenheiten verdienen selbst dann, wenn 



*) Per Titel ^\wh BflckJefns laotet: ETanselhmi N<codeni um 
dem 1.8^111 las teuiscb braeht, am Sehlosfet ainn »dt des 



äe aiidtt den ' geringiton inmhk W^rtk hi%M, den 
6oh|rtz md die Atifmerksamkeit einer reich doiirten Bi- 
Uiotbek; aber in einer armem erscheinen die tOit ihren 
Besiti verschwendeten Auslagen nur als g^schmack- und 
sinnlose Geldprofiisionen*)« Die Verwalter dieser Bi- 
Uiothelien müssen nach Molbech's**) wahrem Ausspruche 
Schritt fUr Schritt dem Gange der Wissenschaft in allen 
kultivirten Ländern des Erdballes folgen ; ein kritischer 
Verstand, und ausgebreitete Kenntnisse der neuem und 
neuesten Literatur müssen ihre Führer seyn, um fttr 
einen solchen Zuwachs in der Büchermasse der Biblio- 
thek lu sorgen, dass dieser stets den höchsten innern 
Werth» so weit diess durch die dispotiibeln Mittel mög- 
lich ist» erhält, oder dass die Vermehrung eine reelle 
und wahre Bereicherung, nicht bloss eine nath Quan- 
tität der Bändeiahl berechnete numeräre VergrOsserung 
werde •♦♦). 

Die Innere Beschaffenheit eines Buches ist ia sol- 
lten Bibliotheken immer die Hauptsache, und jede 
prunkende Eitelkeit ist zu vermeiden. Daher wird dem 
Bibliothekar vor der Bücherkenntniss ein gründlicher, 
wisseniehaftlicher Unterhalt nöthig, weil er nur durch 



*} Sehr treffend fprieht sich hierOber Jfohsnne« ton Möller aoi 
(biographische DenkwQrdigkeiteQ Th. 2. S. 67.}: Ich kann 
Dicht begreifen , welchen Reli für einen versi&ndlgen Mann 
loleh« Aütl^uatlles haben können, und dann (t. 32. S. 17.): 
Alte Brocke Inlerestlren mieta lo wenig sU ein Habtiiet alter 
Metier und Gabeln , wie sie gemacht wor^n aM » ete man 
lernte sie recht xu machen. 
**) Ueber Plbliothekiwlisenschaft S. 30. 

***) Möchten doch die Vorsteher solcher Bibliotheken Immer Se- 
neoa's Lekre vor Augen haben s non refert ^iMA * nrallos II- 
bros babeat, sed quam fcionoi *-^ und dahin arbeiten, dass 
Ihre BlblloUiek keine rudls et laiHgesla neiel wlirtN. 



dieiea in den StMd gesetzt wird> skh «ber dtt Wffrili 
oder Unwerih eiitfes Buches grliDdlich aMivspt^clMB. 
Er muss ku bestimmen wissen , welchen Reeenttonttt 
eines Buches er trauen darf; denn nicht nur das liter 
rarische . Ansehen der Verfasser » sondern auch dbl 
Glaubwürdigkeit der Recensenten muss ihm bekamt 
seyn. Die Schrißsteller unserer ^chreibseligen Zeit h^ 
obachten äusserst selten das Ilorazische nanum prem»- 
tur in annum; daher die aufeinanderfolgenden vel^ 
mehrten» Yerbesserten und dobh nicht verbeHerleti 
Auflagen. Viele Auflagen verbürgen aber auch den 
Werth eines Buches nicht} denn sie sind oft nur Spe* 
Gulationen der Gewinnsucht einzelner Verleger. Wie 
oft wird der Zusatz einer wiederholten oder rerbessep- 
ten Auflage nur fingirt, wenn das Buch auf dem Wa«*- 
renlager etwas Ifinger bleibt. Die Ungeduld der Buch- 
händler ist gross 1 Schon im J. 16lkO beklagte sich 
Job, Heinrich Boeder (Oratio de Typogra^phiae Argen- 
tinae inventae divinitate) darüber » und nannte die 
Gewinnsucht ein den Buchhändlern angebornes Uebel; 
accessit quaestus et lucri cupiditas librariis negotiatorf* 
bus familiäre malum. Ich könnte eine Menge von Be- 
weisen solcher Versündigung an dei*, der literarischen 
Welt schuldigen Hochachtung anführen. 

Ebenso wenig können die Uebersetzungen eines* 
Buches in andere Sprachen für den Werth desselben 
sprechen, denn es werden auch schlechte Bücher über- 
setzt. Die menschliche Kraft reicht nicht hin, ein Werk 
zu schaffen, das ein Anderer nicht noch besser ma- 
chen würde, und wir können nur jenes Buch für das 
Beste halten, das die wenigsten Fehler hat, optimus 
ille, qui minimis urgetur vitiis. > 

. Noch kann ich mich von diesem für den Biblio- 
thekar so wichtigen Gegenatand^ nkht trennen, ohne 



tkm'ii«! dem Ankaufe solclier Seltenheiten besondere 
Vorsieht und Hisstraüen gegen die Angabe ihrer Preise 
ta den' Katalogen und bibliographischen Handbüchern 
SU empfehlen. Der einseitige und beschränkte Ge- 
abhmack der Engländer hierin ist bekannt, und Dibdin 
hat desshalb sich den empfindlichsten Angriffen des 
Spottes und der Satjre ausgesetzt*). Die lehrreich- 
sten Belege zu dieser Manie liefern die englischen 
Auctionskataloge^) und die Kunstreisen raglischer Ge- 
lehrten. Für die freilich äusserst seltenen, auf Perga- 
ment gedruckten Horae b. yirginis***) würde ein rei- 
cher Engländer mit Freuden die Summe von 100 Pfund 
hingeben, während diese wahre Kostbarkeit für die 
kdnigL Bibliothek zu Paris um den massigen Preis von 
400 Franken gewonnen wurde« Und was ist mit der 
Thorheit der englischen Bibliomanen für die Wissen- 
schaft gewonnen? — Wahrlich nichts mehr, als dass 
die Grossen dieses überreichen Landes diese Selten- 
keiten in ihren prächtigen Schränken au&tellen, sich 
mk ihnen brüsten, und sie nur auserwählten Freunden 
ihres Hauses vorzeigen **^). Aber selbst die Handbücher 



^ *) Bssonden In der Recaniioo ober sein Library Coinpend. or 
Uie young maDs guide aod the old maus comfort In the cboUe 
of a Library London 1824 in Qaarteriy-Eewles Yol. 3a. 1825. 
p. 152. 
**) So lollen Brusonil Faeetlae Romae 1518 In Stanley'« AucUon 
mit 40 Pftind 19 Schilling besahU worden leyn, während die- 
ses Buch in deolseben Katalogen binflg um 6 fl. angeboten 
wird» und Soablse, der sonst gerne fibersebttzt, ein wobler- 
baltenes Eiemplar dieses Werkes auf 40 Franken anscbl&gL 

***) Wer sich daron Oberzeugen will, lese Dibdin's Obertbeures 
Werk: A bibllograpbical anMquarian and picturesque, tour in 
France and Germany. London print. For the autbor by 
BulDor and W. Niool Sbabspeara. 3 yoll. 

*^**) Naeli Yonteiganmi dar RaxbourglscheaBllillethek tu London 



französiftcher Bi&Uographte » ausgeuMini^ii Bdgfiol'ft 
treffliches Dictionoaire de Bibliologie eottpredien den 
wirklichen Bedürfnissen der deutschen Sammler und 
Bibliothekare nicht, weil sie in Rücksicht auf Werth 
und Seltenheit der Bücher nur den Geschmack ihres 
Landes und ihrer Nation zum Massstabe nehmen*). -— 
Brunet suchte diesen Mängeln in seinem Manuel du 
libraire abzuhelfen ; aber auch er hat nicht he* 
deutend mehr gethan, als die Bücher nach den be? 
stehenden Preisen, abgeschätzt , und doch ist er eiiMT 
▼on den Glücklichen, von welchen Renouard auscaft: 
hereux celui dont le livre aura pu devenir assez m^- 
cessaire pour que le besoin de reimpressions successi* 



wurde bekanntlich ein Klubb von Bücherfreunden errichtet. 
Diese BQcherfreunde yerdienen gewiss den gesteigerten Na- 
men yon Bibtiomanen, d. i. yon der BOcherwuth Besessenen. 
Zum Beweise folgende Thatsachen : Decamerooe dl Boccaccio. 
Yenet. impr. per Christ. Waldarfer wird als das einiige bis» 
her belLannle Tollsiftodige Eiemplar betrachtet. Es wurde 
Tom Marquis Yon Biandford für 2260 Pf. St. gekauft. Lord 
Spencer war bei der Versteigerung Nebenbuhler des Marquis. 
Als der Marquis die letzten 10 Pfund anbot, sagte Lord 
Spencer: nun überlasse ich es Ihnen. Beim Zusehlag er- 
tönte ein allgemeines Freudengeschrei. Der Marquii saglos 
seine Absicht wäre gewesen bis 5000 Pfund anzubieten. Er 
besass schon ein Exemplar derselben Ausgabe; aber es fehlten 
fünf Blätter darin, su dass der Mann für fünf Blätter 2260 Pf. 
ausgab. The recuyell the histories of Troye wurden yom 
Herzog yon Deyonshire für 1060 Pf. Stert. 10 Scb. angekaaft 
*) Im Jahre 1804 Hess ein Bücher! iebhaber seine Bibliothek yer> 
steigern, die Preise waren theils sehr hoch, theils sehr nie- 
drig. Ein Exemplar der franzOsichen Uebersetzuug yon Dan- 
te*s Hölle aus dem Jahre 1785, ziemlich schlecht in Maro- 
quin gebunden, ging für 103 Franken weg, dagegen wurde 14 
Tage später in demselben Auctionslokale ein sehr schönei 
noch uabeschnlttenes Eiemplar für 11 Franken orkaiiflu 



tes liiüe a l'mfttiir k üblciiII^ dTea fiiire gradudlmwit 
iUfpartitve let taclies et les impoifections (Catal IV. 

316). 

Nur dann 9 wenn er sich mit der Geschichte der 
Bttehdmckeitenst Tollkommen yertraut gemacht hat» 
wird der BiUiothdcar im Stande sejn^ den Werth ei- 
nes Dnickwerkes zu beurtheiien. Man kann ihm zwar 
nicht zumuthen, dass er den inneren Gehalt eines je« 
den Druckwerkes kritisch zu bestimmen vermöge; allein 
den Werth des Buches, als Druckwerk betrachtet, muss 
er angeben können. Es gibt Bücher, die bloss aus 
dem Grunde zu den werthvoUen und seltenen .gerech- 
nei werden, weil sie aus einer berühmten OflBcin her- 
vorgingen. 

Nicht überall gleich sind die Rücksichten, die 
kunstgerechte Sammler bei dem Bücherkaufe nehmen. 
Die Engländer, sagt Ebert, deren Ansichten hierin so 
ziemlich die aller übrigen Sammler sind, verlangen a 
iHÜte oder a clean copj, d. i. ein durchaus reines von 
Wasser-, Rost- und andern Flecken,' und handschrift- 
lichen Noten, wenn letztere auch von Werthe sind, 
völlig freies und ganz in seiner ursprünglichen Inte- 
grität sich befindendes Exemplar > ferner a cracking 
copy, d. i. ein solches Exemplar, dessen Papier noch 
in seiner ursprünglichen Stärke und Beschaffenheit ist, 
so dass die Blätter bei dem Umwenden knarren, was die 
washed copies oder exemplaires lavös nicht thun, wess- 
halb auch bei vorzüglichen Seltenheiten die Grösse des 
Randes nach Hassen angegeben wird. Noch höher 
steht ein unbeschnittenes Exemplar, uncut copj, exem- 
plaire non rong6, esemplare intonso, welches den Samm- 
lern unserer Zeit als ein Schatz höchsten Werthes er- 
scheint. Was nicht alle diese Eigenschaften in sich 
Tereinigt^ ist dea Engländern aa indifferent eopj , em 



Name, den sie häufig eipeqi Exw«^ tfim» welches 
andere Nationen noch in^wier ßijß ^^ sehy y<mttgychee 
halten. Das regier, oder das zu Anfang des 19* Jsim^. 
hunderles in Frankreich erfundene Einfassen der Sief« 
ten mit bald einfachen, bald dopp^ltra, mit de? V^eat 
gezogenen Linien, gewöhnlich von rothi^ Faifce^ i/H 
nicht mehr üblich^ ob man gleich in Franbeich exem** 
plaires reglos (von den Engländern ruled capiqs ge« 
nanntj von älteren Büchern noch immer schäMW. 
Bei der besonderen Ausstattong der Exemplare I^oopit 
zuerst das Papier in Betrachtung. Die belebtesten Pa« 
piersorten sind: Velinpapier und holländisches Papier« 
auch wird das sogenannte papie^ d'Annpnay gescfaäUt« 
Im Velinpapier gestehen selbst die Engländer dei| Fra^, 
zosen den Vorrang zu, und ein fi^anzösisches papier 
Y^lin satin^ geht weit über ein englisches holyresseil 
vellumpaper. Die Grosspapiere , deren Erfinder Aldus 
war, welche aber erst dnrch die Holländer im %*!•. 
Jahrhundert allgemein verbreitet wurden, sind jetzt eini?, 
der üblichsten Auszeichnungen einer gewissep j^nzs^U 
Exemplare fast eines jeden Buches, besonders in Eng- 
land, wo man die Grössenverhältnisse so enorm, bis«*, 
weilen selbst geschmapklos gesteigert hut, dass ihr 
rojal Qctavo unserm deutschen Grossquart, und vollen4s, 
ihr impj^al octavo gar unserem K^^i^^f^Mo entspricht;. 
Weqjger allgemein gesucht sind farbige Papiere« D^f, 
älteste farbige Papier, welches man wählte, war wohl 
das blaue , welches zuerst in Italien von Aldus ge- 
braucht wurde, dessen erste Drucke auf demselben die 
librt de re rustica, und der Quintilianus, beide von 15 i& 
waren. Es ist auch seitdem diesem Lande vorzügiich. eigen 
geblieben, und von anderen Nationen seltener gebraucht 
worden, insbesondere sind die Franzosen keine Freunde 
des blauen Papiers, ^ 



Ifl 

Bie Itriiener iinteneheideii zwischen cartt tarchina 
«nd «zum, von welchen jenes wirUich blau, dieses 
nm bMulich ist. Rosenlarbenes Papier ist jetzt in 
Frankreich das beliebteste, wo man auch bisweilen auf 
felbes Papier druckt. Auf grünem Papier kennt man 
einen Elzevirischen Druck und mehrere Drucke des 
16. Jahrhundertes , auf violettes Papier einen Druck des 
Rob. Etienne, und selbst des vielfarbigen Papieres hat 
man sich manchmal bedient. Auch Papiere aus un- 
gewöhnlichen Stoffen, z. B. aus Pflanzen, sind bloss 
als Seltenheit merkwürdig, und haben sich noch nicht 
zum Range einer eigentlichen bibliographischen Aus- 
zeichnung erhoben , wahrscheinlich , weil sie sich 
durch ihr Aeusseres gewöhnlich nicht empfehlen. 

Desto geschätzter und allgemein gesuchter sind 
Sltere und neuere Drucke auf Pergament Es ist be- 
kannt , dass die ältesten Drucke entweder bloss auf 
Pergament , oder doch nur in geringer Anzahl auf Pa- 
pier abgezogen wurden '^). So sind z. B. von -der lat. 
Mainzer Bibel vom J. 1462 die Papierezemplare selte- 
ner als die auf Pergament, indessen gibt es auch meh- 
rere ältere Drucker, welche sich, nur seltener, des Per- 
gamentes bedienten, z. B. Swejnheym und Pannartz 
in Rom, welche nurffieronymi Briefe (1468), Apuljeus, 
Cäsar, Gellius, Livius, 1469, und den Plinius 1476, 
und zwar von jedem nur ein Exemplar auf Pergament 



*] Membrana yero primt quoque typographi usi sunt, tum ut 
libros sttos soUdiores hoc pacto redderent, tum quoque ut 
optimos Codieea mtDuacriptoa Imitareotur (Meermann Orig. 
Typogr.I. p. 7) 

In der ältesten Mainier Officin wurden bis tum Jabre 
1462 ebenso viele* wenn nicbt gar mehrere Exemplar« auf 
Pergement, alt auf Papier gedruckt, und erst nach diesem 
hhre wurden Pergament-Exemplare seltener. 
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druckten, und deren Pergamentdrudie daher in ao h<H 
faem Preise stehen , dass allein der Livhis tot einigra 
Jahren in. London mit 903 Pf. Sterl« bezahlt wur^e« 
Andere Officineni wekhe nur wenige, und daher im 
Handel desto theurere PergamenldrucJce lieferten« va* 
ren die der Eli^nnes in Paris, der Gioliios in Venedig 
und der Eijseviers, Man zieht übdgetns das italienische 
Pergament vor, weil es nicht so leicht, als das ander* 
wärts g^ertigte krumm lauft und upgleich wird; ihm 
zunähst steht d^a augsburgische , am wenigsten gut 
ist .4as epgliscl^e. Die Franzosen machen zwischen 
4eii Worten v^lio upd parch^min ein^n Ui^ierschieid« 
£rs|eres wird . aus, Kalbshaut verfertigt» und hat den 
Vorzug 9 da^ es feiner ist^ und sich besser bleichen, 
und glätten lässt ; letzteres ist aus Schafbaut. Weniger 
geatielit sind solche E^xeo^plare, welche bald, auf Per- 
gament,, bald auf Papier gedruckt sind, dergL von ill- 
tera Drucken häufig vorkommen. 

]9frucke 9nif Seide gehören 9a den Seltenheitf^r. 
and sind nie sehr gewöhnlich*) geworden* Im 1&, 
Jahrhundert brauchte man dieses Material bisweileii 
auf Landkarlen, 1606 findet man zuerst in Frankreich, 
ein ganz darauf gedrucktes Buch, und auch die spä-, 
lern uns bekannten Drucke auf Seide sind sämmtlich 
ia Frankreich gefertigt. 

Eine andere Auszeichiiung besteht in dem Qe« 
brauche ungewöhnlicher Druckfarben» von denen jedoch 
nur ' Golddrucke eigentlich' 'gesucht werden. Der erste 
Versuch dieser Art war die Dedication in einigen Exem- 
plaren des von l^atdoldt zu Venedig U82 gedruckten 



*} gcboD Symmachus gedenkt der Gewohnheit, dais man die 
Schrifien, die man besonders hochschätzle und ihres Wertbet 
wegen einer spätem Aurbewabrung würdig hielt 9 auf Seide 
gescbriebeD bat. 

8 
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Eü^Hdes; ii^ neuesten tind sehr ansgezeichnefen Ar- 
htüBh dieser Art hat Whittacker zu Londott geliefert, 
I. II. die magna eharta« Mehr ein curiosuin, als eigent- 
lich gesucht sind Drucke mit rother Farbe. Schon Yon 
den frühesten Zeften der Buchdruckereien brauchte 
man diese Farbe zu Schlussschriften , e. B. im Psahe- 
ritim Tom J. 1457, und brachte es firfihzeitig im Ge- 
brauche derselbe zu einer Vollkommenheit und Fer- 
tigkeit, dft Aicht mehr vorhanden ist, wie denn unter 
ändefh das von f enseii zu Venedig gedruckte Brenarium 
iVTS Yorzüglich in den Pergamentexemplaren einen 
T^hM DHidc Yon seltener Schönheit teigt, mit dem 
^idk in tieueren Zeiten kein mit dieser Fai1>e gedrucktes 
messen darf. Auch die mit ungewöhnlichen Typenarten 
^druckten Bücher*) sind selten ein erastlicher Gegen- 
wand des Sammlereifers, weil sie in der Regel nicht 
s<ihön* sind* Doch werden die von S. lannon en Se- 
dan seit 1623 im kleinsten Format und mit kleinster 
StSlrift (Sedanäise genannt) . gedruckten Bücher sehr ge- 
sucht, und seit kurzem zeichnen die englischen und 
fbnziyslcheri Sammler auf die von Alessandro Paganieno 
iti Tosc^lano gegen Anfang des 16. Jahrhundertes mit 
^ner sehr sonderbaren halb gothischen und halb rO- 
ifaischen Type gedrückten Bücher bedeutend ans. 

Von Büchern, welche mit guten Bbkzschnilten ver^ 
g^6n sind, iieht i^an jetit unilluminirteEicemplare vor**). 



• ?> Wie t. B. Horatii op^r^ fte«eU UbulU iQciif^ l^n^, 1733 8«. 
. ,,. 2 tomi. Es gbt auch eineo solchen Sallust Edinb 1739120. 
Ungeräbr in der Mitte des 18 Jahrhundertes hat der be- 
kannte Italienische Dichter Tl-Iissnl In sefnert Weitab ulod de. 
ren Aufgaben eine sonderbare Orthographie gebraucht. Indem 
^er griechische Buchstaben unter die latefnfsirheifi mischte, 
welche Druckart Caratterl grechi biessen. Alle atiY diese Art 
gedruckten Werke sind selten, einige sehr shiitn. 
***) Deutschen Sambilero sind Jedoch noch Imtner ^lehiettlg und 
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aus^nomineii bei solchen Kujrferl^ericen, ^d die IRtntoi^ 
nation wesentlicfa snir Erkläiling beitfägt, t. B. 'die 
nalorhjstorfschefi oder sich auf das Co^tome beziehen-^ 
den Weilce. Uebrigens liebt man iii Frankreich und 
England did ausgeführten Knpfer, von welchen man 
entweder Abdrücke avant la lettre oder drec la lettre 
graTee an simple trait wählt (die radirten Bßtter : ean^ 
jfbrts), nm Abdrücke anf chinesisches Papier beizufugenf; 
Ein Eiemplar abter, welches rngleich airch die Or^* 
nalzeichnungeti zn den Kupfern enthält, gilt d^elbst fÜV 
einen Schatz vom höchsten Werthe.- Hirtier gehören' 
auch die sögenannteü illustrii*tlen Exemplai% ' flHustred 
copies), d. i. solche, zu weflehen man Kupferstiche,- 
welche zwar den Text des Anches erläutern, übrigens 
aber nicht im mindesten zu d^selben gehören, hfiii-^ 
zugefügt hat 

Eine besondere Aufmerksamkeit tefdient die Ver-" 
gleichung der Druckerstöcke uni Devisen, deren sich 
am häufigsten die älteren Buchdrucker des ^6. Jahf-* 
hundeiles zu bedienen pflegten; denn aus ihrer Unter- 
suchung läs^ sich manchmal bestimmen , welcher 018- 
dn ein Drurkwcrk angehört , wenti sie atfch darauf 
nicht ausdrücklich genannt wird. Solche Untersuchun- 
gen müssen Jedoch mit grosser Vorsicht uttd krilisf^heW' 
Scharfsinne vorgenommen werden, da diese Druckerstöcke 
ihren Erfindern nicht so eigenlhümlich waren, dass sie 

geschmackvoll illumlnirte Hoizscba tte willkommener. Ein 
Exemplar auf Pergament von dem bel^annien Cbronicon des 
Thurocz (vom J 1488 S^j, das ve.en seil er Schönhe.t ein 
wahres exemplatre vi^rge genannt zu werden verdient, fjnd 
ich in dem BQcherscbatze des Stiftes St. Paul in Kärnten. 
Die Holzschnitte darin sind gleichzeitig und mit solchem Ge- 
scbmacke und historischer Treue illuminirt, dass ich dieses 
Exemplar fur das wertbvollste von allen Exemplaren, die man 
Ton diesem Werke bat, erlLlIren möchte. 

8« 



dieselben immer und «nreränderl beibehalten oder 
dass nicht auch andere Buchdrucker sich manch- 
mal gans gleicher Druckerstöcke und Devisien bedient 
hätten. So findet man z. B. in dem schönen Druck- 
werke : Liber VI. Decretalium (BontEacii VIII.) Lugduni 
apud Hugpnem et Havedes Aemonis a Porta 1541 Fol. 
einen getbarnischten Mann, der aus dem Stadttbore 
tritt, und zwei Bretter zu einem Sarge trägt, mit der 
Inschrift: Libertatem meam mecum porto, und auf ei- 
nQm Buch^ : Innocentji Papae hoc nomine tertii de 
sacro Altaris mjsteno, Argent. 1564>« 4^, sieht man ei- 
nen Mannen voller BeharDisch|ing, einen Sarg, tragend 
mit der-« gleichen Devise : Libertatem meam mecum 
porto. — Wäre hier nicht der* Druckort bestimmt an- 
gegeben, so könnte mau leicht versucht werden, das- 
selbe aus der Aehnlichkeit des Druckerstockes und der 
Devise der Lyoner OfBi^in zuzuschreiben. 

Belehrend und erschöpfend behandeln diesen Ge- 
genstand : Friedrich Roibscholz : Insignia bibliopolarum 
et tjpographorum., Norimb. 1730 Fol. — Baillet lugem. 
des S^vans T. I. pag. 410. — Orlandi Origine e pro- 
gressi' della Stampa. Bologna 172i. 4. P. 1 — De la 
Caille:. Hist. de Tlmpr. L.11 (erstreckt, sich, jedoch nur 
auf die Druckerstöcke der Pariser Buchdrucker.j 



Alphabetischer (Nominal-) K.ataIo|^« 

Schnelles und sicheres Auffinden der Bücher (nicht 
nur von dem Bibliothekar » sondern von Jedem , der 
nur lesen kann) ist unstreitig das erste Bediirfnisa einer 
Bibliothek» das nur durch die Verfassung wohlgeord- 
neter Kataloge — der wahren Palladien derselben — 
befriediget werden kann. 

Mein Bestreben ist dahin gerichtet, in einer leicht 
fasslichen Methode zu zeigen , wie ein alphabetischer 
(Nominal-) Katalog zu verfassen ist, bei dessen Anlage 
zugleich der Grund zu einem systematischen (nach 
Wissenschaften geordneten) Kataloge gelegt werden 
könnte. 



Unstreitig verdient die Abfassung des alphabeti« 
sehen Katalogs den Vorzug vor dem systematischen, 
weil der erstere anerseits weit schneller verfertigt 
werden, andererseits aber in ihm jedes verlangte Buch 
ohne Zeitverlust und sicher aufgefunden werden kann* 
Wenn man, sagt Schrettinger *), in irgend einem Falle 
mit Wahrheit sagen kann: quot capita, tot sententiae, 
80 gilt diese Behauptung gewiss in Rücksicht eines 



*) Yenuch eines TolliUndlgeD Lehrbaebsder BiMlotbek-Wisieo- 
schaft MQnebeii 1808, U. Bit S. 8. 
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systematischen Kataloges ; denn fast jeder Gelehrte hat 
sein eigenes System der Wissenschaften im Kopfe, das 
noch obendrein bei den meisten sehr unbestimmt und 
schwankend ist, so zwar, dass nicht selten ein und 
das nämliche Werk von verschiedenen Gelehrten 
unter 6, 8 und wohl noch mehreren Rubriken des 
^ystemesj und doch vielleicht von keinem gerade un- 
ter derjenigen gesucht werden dürfte, wo ihm der Bi- 
bliothekar oder einer seiner Gehälfen seinen Platz an- 
gewiesen hatte. — Die alphabetische Ordnung hingegen 
ist (der Hauptsache nach wenigstens) in allen Köpfen 
eine und die nämliche, die sich sogar jeder* Schüler 
aus seinem philologischen SchulwOrterbuche gelttufig 
macht. 

Ohne mich in eine weitläufige Erörterung der 
Grundhaltigkeit von Meinungen, welche über die Ver- 
fertigung eines alphabetischen Kataloges herrschen, 
einzulassen, halte ich aus eigener Erfahrung fol- 
gende Methode für genügend , jede Anfrage um ein 
Werk (insofern sie sich nur darauf beschränkt: ob 
ein verlangtes Werk in der Bibliothek wirk» 
lieh vorhanden ist) befriedigend beantworten zu 
können. Man schreibe den vollständigen Titel eines 
jeden Buches auf ein eigenes dazu bereitetes Quartblatt, 
dessen Kehrseite leer bleiben musÄ, um in der alpha- 
betischen Orduungslegiing nicht beirrt werden ^u kön- 
nen, oder aber den leer gelassenen Raum zur Angabe 
interressant^r ißSi Werk betrefffinder Notizen verwen- 
den zu können,*) 



*} Jede« Buch , das map zu schreiben begiont , muaa man mit 

der grösaten AufmerksamkeU durchgehen. Man wird darin 

manchmikl ha^dsehrUMiche Noten von berOhoiten Mtonera» 

, und in diesen wichtig« Data finden. Mbtt der Einband 



Folgend« wesentHplie Merkmale i|iOmw ^ei der 
9ei<^eibiiog eine$ jeden fiqck^ci mtf der Tftelcopie 
genau angegeben werden: 

i) Die Inschrift der Klasse, iß welche 4ai Buch 
seinem Inhalte nach gehört. 

2) Die Angabe de^ Formates. 

3) Das Ordnungswort. 

k) Der Toliständige Titel des Buches. 

5) Die Angabe des Druckortes, *) Druckers oder 



darf dem Auge nicht entgehen ; er kann vielleicht zur Ab- 
gabe des bis jetzt unbekannten Alters eines Incunabels fQh^ 
ren. Wenn auch der Einband kein untra»<llehes jl^eicbeii des 
Alters eines Buebes ist, so kann man doch aonehraeo, diM 
das Buch nicht später gedruckt wurde. — Wie wichtig dte 
genaue Betrachtung aller Bestandtheile eines Bucffes ist, be- 
weist Meusel (historisch-literar -bibliogr. Magazin. GOumgen 
1788 S. 81), der zwischen dem Holze und Leder eines Em- 
bandes einen schätzbaren Beitrag zur Kenntniss der deutschen 
Sprache und Sitten fand — näuillcb sin deuucbes Volkslied, 
dem er ein hohes Alter zutraute« Manche BOcher enthal- 
ten auto graphische AlerkwOrdlgkSiten. So fand ich in 
einer alten Ausgabe des Hierun. Baibus folgende denk- 
wtlrdige Anmerkung: Ego Bohuslaus de Hasstpatein Lübko- 
wits huoc librum accepl post reditum ex Graecis. — 
*) Gleiehläulende Namen drr Städte haben grosse IrrthUmer in 
die OrtsbesUnmung des Druckes einzelner Werks gebracht. 
Toulouse f. B. ist eine Stadt, in welcher die Buchdrucker- 
kunft nicht läog6 nscb ihrer Erfindung «usgeabt wurde. Man 
finde Drucke aus dem 15. Jahrhundert mit der Ortsangabe 
Telosae. Proiper Marcband (Hiat. de l*impr. p. 79) eltirt 
•ine Ausgabe vom J. 1480, von welcher er anoebaien tu 
können glaubt » dasi sie In de? Ilaupiätf di top Languedoc 
Tsraoataltet wurde; er schreibt den Kamen der Ste4t Tou- 
lousse. Maituire seigl auch eine Ausgabe vm» h 1488 an, 
dte SU Toulouse (Tolosae) berausgekuamen aeya seil. Es 
lal aber bekannt, daif es iwei Stidle dieaei rfemeof gibt, 
nlffliicb die, von der elMe die üede lil» iu4 JoMi die in 



YeA^fem, Aes Verlags aaf Kosten des Verfassers» 
oder wissenschaftlicher Institute» des Jahres,- Mo- 
nates und Tages u. s. w. 

6) Die Angabe der Auflage , ob selbe die erste, 
zweite u. s. w. , ob yermehrt oder yerbessert» 
und von wem besorgt wurde. 

7) Ob das Werk mit Kupfern, Landcharten u. s. w. 
Tersehen sey. 

8) Die Angabe der Theile oder Bände -Zahl eines 
' Werkes. ♦) 

Jedes dieser Merkmale muss nach Weisung der 
Tab. A einen für immer bestimmten Platz auf dem 
Zettel erhalten, der nicht willkürlich verwechselt wer- 
den darf, wodurch man eine schnelle und bequeme 
Uebersicht aller Merkmale' eines Buches erlangen 
wird. **) 

Ich schreite nun zu der Art und Weise, auf 



Spanien tn der Provinz Btseaia liegt, deren Namen lat eben- 
falls Tolosa, franz. Toloie lautet. In solchen FSIIen wird daher 
bei der Bestimmung des wahren Oruckortes eine kritische 
Prüfung nOthlg. 

*) Die zeltraubende Mflhe , bei der Beschreibung der BQcher 
zugleich die Seitenzahl anzugeben, erachten manche Biblio- 
thekare in solchen Büeherkatalogen , die bfos zum Ge- 
brauche der Bibliothek dienen, for uberflOssig, und 
sie haben Recht. Anders Jedoch verhalt es sich bei 
den lltern Drucken, von denen weiter gehandelt wird. 
Charten und Kupfer müssen immer gez&hlt werden. 

**} Warum Molbech (Oeber Bibliothekwissenschart S. 108) die 
Einrichtung der BletitUel durch Llmrung und Abtheiiung in 
mehrere Rubriken , in denen der Name des Verfassers und 
das Ordnungswort, Druckort, Jahr, Format, Fach u. s. w. 
hervorgehoben werden, verweltlich findet, i*t nicht leicht be- 
greiflich. Gerade diese Einrichtung Ist die geeigneiste, 
sieh den schnellsten und klarsten Ueberbiick von der We- 
aeobett eines Bucbea tu versebaffen. 
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welebe die Beschreibung deir Bflch^f' tdt^Mbdittbi 
werden «oU. 

a) Alle Namen der Autoren *) sihd im Nennfane 
zu 8clireii)en , weil im Gegensatze die strenge alpha- 
betische Ordnung manchmal nothwendig gestört wei'- 
den müsste. Denn wenn ich Dionis Cassii'flir 'Dfd 
Cassius schriebe, müsste Diodonis in der alphabetischen 
Reihenfolge vorangesetzt werden. — 

Sehr räthlich ist es, besonders in grossen Biblio- 
theken, nebst dem Taufnamen auch den Geburtsort^ 
Amts- oder Ehrentitel beizusetzen, um die verscbiede- 
nen Verfasser von einerlei Geschlechts- oder Taufna- 
men unterscheiden zu können. 

Schrettioger (Lehrb. der Bibl.-Wissenschaft II.Hfl^. 
T. 41) meint die verschiedenen autographischen For- 
men, worin dasselbe Ordnungswort auf verschiedenen 
Titeln vorzukommen pflegt, auf eine einzige reget- 
mfissige zu reduziren. So z. B. will er alle Maier, 
Majer, Meier, Meyer auf Maier zurückfahren, — Diese 
Methode kann bei eigenen Namen keine Anwen- 
dung finden, da man in Rücksicht ihrer Schreibart sich 
keine Aenderung erlauben darf. — Nur in dem Falle, 
dass der Name eines Autors aus älterer Zeit in' der 
neuern eine bessere Schreibart erhielt, der die gelehrte 
Welt allgemein das Bürgerrecht zuerkannte, z. B. Tir- 

*} Man mosi diese Namen Rensu prOfen» bevor man aie nieder« 
fcbrelbt. 81a via che Namen werden auf dem Titelblatt« 
gewöhnlich Im Genitiv gebraucht , und welchen dann bedeu- 
tend mehr als In Jeder andern Sprache \on Ihrem wahren 
Laute ab. So Ist z B. RIatowsldho die zweite Endung rön 
Ktatowsky — Mehrere Schriftstelter trvgen einen und 
denselben Namen. So gab es, wie Junsius bemerkt» oielh 
rere Aristoteles, Pyihagoras, Plato u. s. w. Demetrius Mag- 
nus hat in seinem Werke: De srrlptorlbus homonymis, die- 
seir Gegenstand eben so gittodllch eis ertchOpfend bebandelt. 
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fiiiiM (Ür.^iif alte. Vurgiliv, unri die qeaerf Schreib- 
art die regelmässige, uDt3r welcher ^nunUidie 
Werke dieses Autors zu beschreiben sind. D^s Schrei- 
ben eines Citirzettels, auf welchen in ähnlichen Füllen 
TOn der yeralterten Schreibart eines Automameas auf 
dep neueren hingewiesen wird, ist eine leichte Muhe» 
und verbürgt das sichere Auffinden desselben. 

In Rücksicht der anonymen Ordnungswörter» wel- 
che die Stelle des Autornamens /vertreten, ist es aller- 
dings sehr zweckdienlich» die verschiedenen Formen 
ihrer Orthographie auf eine zu reduziren» z. B. alle 
Kaiser, Kayser, Keyser auf Kaiser. 

b) Wird ein Werk von einem Schriftsteller bloss 
herausgegeben, so müsste, auch im Falle einige 
Aufsätze von ihm selbst darin vorkommen solllen, das 
Werk nicht den Geschlechtsnamen des Herausgebers, 
sondern das Hauptnennwort zum Ordnuogsworte erhal- 
ten, auf welches bei dem Namen des Herausgebers 
hinzuweisen ist. 

Von dieser Methode weicht Schrettinger , jedoch 
ohne genügende Gründe ab, und meint solche Werke 
unter dem Namen des Herausgebers zu beschreiben. 
So z. B. will er den Wiener Musenalmanach, herausg. 
von Liebel, unter Liebel, nicht unter Musenalmanach 
beschreiben. Pieses ist jedoch offenbar dem strengen 
Grundsatze zuwider: nur jene Werke sind unter dem 
Namen des Verfassers zu beschreiben, die von ihm 
wirklich verfasst wurden. 

e) Werke von anagrammatisch versetzten, oder 
Pseudonymen Ver&ssern sind jederzeit unter dem wah- 
ren Namen derselben, wenn er mit Gewissheit beiUmmt 
irerden kann, zn beschreiben, *) 

*} Dis^euts» fielt «rdie^tcte Ntmen belsulegea, war bsMnden 
>t| 4fA AttMVSI» 4ef ^e. isbriwodcru Iisrr»cliqi4| wo die 
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Die IffttliQde» dan ein frdiobteta^ Naipa f^ 4m 
wahren im Kataloge gelte, ist nicht die richtige^ iffHUH 
sie gleicli von Schrettingef YeriheMigt ywA. .Nach 
seiner Verfahrungsweise wUrdea dati^er Werten, ^dif ^in 
und dasselbe Subject zum Verlasaer un|iier vDVr 
schiedenen* Nansen haben (denn ein und dera^tbe 
Autor iKann sich Terscbiedene erdicbtete. Nan>en beil^ 
gen) daher getrennt erscfaainen» was durch m^ioe 
angeführte Methode leicht vermieden wird. — OasiS hi 
diesen Fällen bei dem wahren Namen des Autors $mk 
jeder erdichtete» dessen er sich bediente, angege- 
ben, und von diesem auf jenen hingewiesen werde» 
ist unerlUsslich nOthig. Gleiches Verfahren findet bfii 
anonymen Werken statt Kann jedoch der Veifesaer 
eines solchen Werkes nicht mit Gewissbeit angegeben 
werden, so ist dasselbe unter einem solchen Ordnung^* 
Worte zu beschfeiben, welches^ vor allen geeignet ist, 
das Auffinden des Werkes zu sichern. — Giqe Avi»* 
nähme erleidet diese Regel bei den Metonymffi^ 
oder Autoren, die nach der Mode der Zeit oder aus 
andern Absichten ihre Namen in fremde Spri^faM 
übersetzt haben, und unter diesen übersetzt o« 



•Kritik noeh steht den buipsnon Ton HMcrtr Zeit tpge» 
Dominen h«ue« Uro daber seinen wahren Namen v^r 
ieideoscbafthcben AusflUen za schützen, schien P«eudn» 
nymIUt oder Anonymit&t das sicherste SchuUmittel zu ge- 
fahren. Zwischen 1518 und 1530 Itam eine Menge grös- 
serer uod kieintier , oft «of die daroaügea Reltgionsliindel 
sich beziehender Schriften zum Vorschein , deren Verfasser 
sich nicht Immer ^a nennen getrauten. — Selbst die Oruclier 
Terschwiegen ihren Namen < doQh hAttea sie tlieils «leze. Ti- 
teleinfassungen, thells andere Verzierungen, meist Holzschnitla 
beibeh«it«n, die, sorgniUg yerglich^n, nicht seilten 4ie Presse 
Terrathen, aus weicher sie geltommen si^. 
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TW' Bind jedeiiseft unter ibrem anonymen Ordnung««* 
Worte zu besckreiben. So t. B. sind die Scriptore« 
rettini iHingarie. edd. Schwandtner nicht unter ihrem 
Herausgeber Schwandtner^ sondern unter ihrem 
Hauptnennworte Scriptares zu suchen. Um aber die 
Oewissheit ihres AufBndens für Jeden zu sichern, muss 
bei dem Namen Schwandtner ein Citirzettel auf Scrip- 
tores gemacht werden. 

Da in eine solche Sammlung die Werke anderer 
SthriftsteUer au^noitemen werden, so Terstelit es sich 
Von s^st, dass jedes derselben so behandelt werden 
Itaiksse, als ob es für tfich selbst bestände, mit 
detti einzigen Unterschiede, dass es die Hinweisung 
erhält» in welchem Bande der Sammlung (bei welcher 
jedoch auch die Auflage zu merken ist) dasselbe zu 
sucheh ist; Dass dieses Ver&hren auch bei den Abhaod- 
hingen der gelehrten Gesdlschaflen beobachtet werden 
müsse, ftllt von jielbst in die Augen. *) Ist auch die Be- 
obachftung dieses Verfahrens bei grösseren Sammlungen 
wie z. B. bei den Scriptores Historiae bpantinae u a. m. 
mit vieler Mühe verbunden, so wird doch jeder BiUro- 
titekar' sich derselben unverdrossen unterziehen , wenn 
er idie wohlthätigen Folgen berechnet, die sich daraus 
etgeben. Denn nicht sehen ist der Fall, dass das 
Werk eines Autors nie besonders abgedruckt 
"inärit, sondern nur in einer Sknkmlung vorfindig ist, 
d^her auch in e^äf' Bibliothek , die solche Sammhm« 
gen nftht heraushebt, als nieht' vorhahden betrach- 



'^ "DftilM Will 6t^ ttf'\itti^v Samtniatig b^flndncKen Werke ztrm 
Üiitbtn, dMi Mef'y^iDe s^t^tstlMflgen Weite VSr McH aus- 

i. «ieliea» saBdetii aioki nur to GoJie«ti«aen iMünAta, in Ka« 
Uloge mit rotber Tinte eintragen. Dieses ist Jedocli nicht 
pöthlg, da die R'envols ohnebin anzeigen, dass solehe Werke 
iiur die fie^tandtheile eluetr Sammlung 'aäyMacbeä. 



tet irird. — Im etitgegMi|fes«tktefrfill«, itifttttikiMklk 
•in Autor ans ewer Saniiiilutig für sich beso>nA«t4# 
keniusgehobeii wird, erlangt ^ den toh ihnerMi BIä' 
bliotheken wohl zu beherzigetidi^n Vortheil, dass sS# 
ein aus einer solchen Sammlung besonders ebgedraek- 
tes Werk sich nicht anzuschaffen braucht. 

Wer sich mit literarischen AAeUen be«tehäikfgte> 
war gewiss schon in der Verlegenheit; sich nicht niehr 
deutlich erinnern zu können, in wMch^ SallMrittl|f 
oder in welcher Sammlung d^i'ielVeft ^iiA <tt seineitf 
Unternehmen nöthiges Werk sictt- befindet. «^ Wiij 
leicht iSsst sich durch das obeü «rirterte YerflihMiitf 
jeder Verlegenheit abhelfen. - "^ 

n) Besteht ein Werk aus mehreren Abtheilangeti^/ 
sind dieselben sämmllich mit Angabe ihres Itthältef^ 
auf der Haüpttitelkopie anzumerkeüV ^^i jedem ein^ 
zelneü Werke des Ganzen aber auf deti Haupttü^ 
hinzuweisen, in welchem Bande des Ganzen dasselbe 
2tt finden ist. 

o) Schwieriger ist der Fall/ wenn der Titel eine^ 
Werkes in einer Sprache ausgedruckt ist, deren LM^ 
tern von der griechischen , lateinischen und deutschen 
Schrift verschieden sind. Ich habe jederzeit die auch 
von Schrettinger festgesetzte Methode beobarchtet, dass 
man zwar den Grundtext des Oi^dtiongswortes beibe"-^ 
halten müsse, dennoch aber denselben Wegei(k ' ietr 
Gleich Armigkeft mit gleichlautenden ' Leitern schreiben 
könne. 

In gross ern Bibliotheken , die eine bedeuletail^ 
Anzahl solcher Werke besitzen, ist filf je4e SdUfll« 
Sprache ein besonderer Katalog zu verfassen liM 
dann sind dfe Origfnallettem auch in den O^dnunglh 
wOHerti herzttfoehalteil. ^ 

p) Nfcfat minder sckWieHf' ist' Me BMdmiiMMif 
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^:f9k94mm^Pß\fii^^fi9^tmm, weil man den Vei^ 
fii#Aepp .nur jeUen^mi^ Gew;issheit angeben kann. In 
dm n^i^tM 9U>|ioAltf^e9- werden sie unter dem Namea 
4ei Pritoes. eingetriigen»; der auch gewOl^nlich der Ver- 
U$9er daiH>ii:ift.„(ieg«n di^es Verfahren Usst sich 
nichts einwende ,- (>e^qi|dc;rs wann in einem eigenen 
^Ueliyfoya dei|i)Defe9<lenten. auf den Präses citirt wird, 
KK^il^aMf dieie Art:.dft#,AuCüi|den 4^ D^sertation voll- 
ISWPiffflft. geyc^qrt ist^.— . Apders jedoch ist zu verfah« 
?09.f;nwepQ ß\ä ij^ jTjlelbialie der. Beisatz Auctore et 
9je|endente>. QfteruA^dqre all/Bin steht, unter weichen 
(}ai«|lliid^ .,dje..|)ti#ser4«lUon. unter deqi Nameo ihres 
vorgeblichen Verfassers zu,, b^schif.eit^en ist. £s ist 
n|/[^t die ^aohe d.e^- Bibliolhekarf , kritisch zu unter- 
fUcl^^Ds ob der auf ,4em Titelblatte angegebene Autor 
i^ch der w^irk^Uch^ sej; ihm genügt es. Jenen als 
J^\H\w an^upebnufin, .dec. sich als solcher auf dein Titel- 
l^^att^ apgibt. . . ,, 

q) Werden Unrichtigkeiten auf dem Titelbiatte, 
?h H 9- Verstösse ^^gcp jdle Jahreszahl, bemerkt, so ist 
die; Bßricbtigung ^icht zu. unterlassen, sondern zwi- 
fpb^a [. ) zii. setzen. , 

^j . r) Haben die .folgjenden Tbeile. eines Werkes ei- 
9eii andern Dnic^ort, Verleger oder eine andere Jah- 
teszahl,. so ist ()iesf^. Ab weichung .jHif der Titelkopie 
^zumerkep. .;.. . 

f. ..|'#).'Bei aUeci ^K^rfcen» die niqbt za den ältesten 
Druckwerken (Incunabeln) gehören, wird die Jahres- 
z^. ipit arabi#(^eQ::^iff^rn gj^schrieben. Sehr ofjt, be- 
spiMldirs .^cti ^Upr^n Drucken, i#|: anf dem Titeiblatte 
9W, d^ Dtuckortx dc^, Verleger hingegen und die Jäh* 
zeazahl arm Endei s^ngf^geben. Dieser Umstand ist am 
gehörigen Orte durch „am Schlüsse'' oder „in.fin^'' 
IfMumcri^eA» 4wnü . iB«|i ; ^ei ^öthiger Vergleiphung 
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die Identität oder Verschiedenheit der AuBagen bestim- 
men könne. 

t) Bei Werken , deren Fortsetzung erwartet wirdV 
ist mit Voraussetzung des Wortes , THeil , Band / Heft 
oder Jahrgang u. s. w. der nöthige leere Raum m 
lassen, wodurch der Vortheil erreicht wird/dass man/ 
ohne auf dem Zettel" etwas streichen zu müssen, diif 
nachfolgenden Bünde^nur anzumerken braucht. Ist da» 
Werk beendiget, so lltost sich dieses leieht bei dem 
letzt verzeichneten Bande durch ein compL^usdrüickeik. 

u) Nicht zu Übersehen sind die Merkmale der 
Seltenheit oder anderer Vorzüge eines Buches vor sei- 
nes Gleichen, was durch das abgekürzte rar. oder ta^ 
nss. bezeichnet wird, immer aber ist es zweckmisiig,- 
die Hüifibücher anzufiihren, aus welchen die Vorzüge 
eines Buches bestimmt wurden. *) DieSeltetiheit einei 
Buches liegt jedoch nicht in dem Erftsmischen : SietA 
in unguentts et yinis, ita in libris prettnm addit an* 
tiquitas. Denn auch jüngere Bücher haben Ansprüche 
darauf, wenn sie z. B. sich durch Randglossen von 
berühmten Gelehrten, Illumination der IMzschnItte oder 
Kupferstiche, besonders Papier, vorzügli^fa mit Gold 
oder Silber abgedruckte, Didot'sche ur; diffirgl. Letleni 
oder Stereotypen auszeichnen. ' '<' 

' w) Sind mehrere Adiigate in eitie>m Vuehe ttt*" 
sammengetenden, die ohne bedeutenden Hostenaufwand 
nicht einzeln gebunden werden künnen/ muss jedei 
adKgirte Werk als^für' sich bestehend üesebriebei 
werden. 

*) Sehr zweckmässig Ist , bei seltenen und grösseren , Werl^Mb 
die auf Auclionen erstanden werden, zugleich tfte Preise ao* 
•'^: " ftum«rk^fo.M.i^<l^hsf«r|e HllesM «dl^t t)«»)«ini 'M> AMi(|i)ar« 
••ijri<»BucaiialAJIua|te I^Mell0»'Bo«liern sn'iftebacMee;"''' 

9 



m} Sekr käufigi b^idnderi bei berftlmtM Autoreii» 
sind die Fälle , dass die Beschreibung ihreg Lebois 
^Mtreder an AnfaBge od^r am Eade ikr^^ Werke sich 
Mtod^4 Wilrd auch dieser für die Literärge^ 
9ttbielit?e widhiige Cmdtand auf dem TMblelU 
oieU angezeigt I $d iat ei' nldit mil SttUaebweig^ aw 
übergeben» aondero tfwiscbea ( } zu bemerken« Neeüt 
9icb der Verfaaeer eiii«r aolcbea Bio|praphie» mmh ftelbe 
«Hier eeineii. Namen audb förnriich angeaeigt> lind mü* 
gieieh btfig|wieaeB Werden, in welchem Werke oder 
VI wdeheed Sende der sämmtUeheti Werke eiües Autors 
^eselbe ni fittdea; isL Dass wegen des scbaellerm 
AufBadens einer eelchen Pieee die AuQage mil aller 
Q^namigkeil angegeben werden müsse , versieht sich 
ven selbst* Detia ein blosses a. B. Yide Petratthsie 
Opera T^ h würde aus dem einfachen Gnmde nicbl 
feättgenv da diie tersehiedeiien Auflagen von Pcm 
trarca'sWerifceli'aebr sahireich sind^ ued nian daher» 
wenn m«in dicht vom Zufalle begünstigt wird, 
mehrere Auflagen im fland nehmen müsste , bis mMt 
die rechte fände. 

y) Nicht, fliellen geschieht ei, dass den Werl^n 
eines Autpni wichtige Abkandluiigeti eines ' fremden 
Verfassers beigedruckt werdM^ So ist z^ B. die in 
der ^gelehl-ten Welt sehr He^biial« Abhandlung des 
A4eys AmadlBa4list y^De Methopdli fiedieiid Havanna«- 
leeai'' den Weekes ifes Gfarirsologni beigednt^kli üm^mh 
Toü deioa Dasein eines solchen Wecket zie üüemugeiB^ 
wird es daher nölbig seyn, dasselbe unter seinem Ver- 
fasser Amadesius zu beschreiben, und anzuheben, dass 
es sich in Chrysologi Oper. Aug. Vind. 1758 fol. T. I. 

•UM ^-j/i.. it-fii'jin •'* /' n .b . ' i .'oi«'»li;. liih '•' 
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z) In manchen Bibliotheken herrscht die Bequem« 
lichkeit» dass di(S Uebersetzung eines Werkes nur mit 
dem kurzen Id. Opus hisp. oder gall. u. s. w. ange- 
deutet wird, was in einem guten Kataloge durchaus 
vermieden werden solL — Ich habe mir hierin folgen- 
des Verfahren festgesetzt. Zuerst stehen in meinem 
Kataloge die sämmtiichen Werke eines Autors in 
der Ursprache in genauer chronologischer Ordnung 
ihrer Auflagen» worauf die Uebersetzungen der sämmt- 
iichen Werke mit vollst ändiger Abschrift ihres 
Titels folgeq. — Sinfl die sSmmtiieben W^rke auf diese 
Art bebandelt worden, dann kommen die einzelnen, 
bei deren ' vorhandenen Auflagen und Uebersetzungen 
ebenso ver&hren wird, wie bei den der sämmtlichea 
Werke. 



1595, 4. 2 Tolt. befindet sich ein f&r Oesterreicbs Gesehlehte 
sebr wichtiger Traktat : Dilucidatio quomodo Prineipes Au- 
•triicl 0rlgiocin dncsot es Aiiicl» RotDan« famüla« qiiae 
erat D. Beqedlctl, -^ Wer w9rde elpe iplcbe ^.^b^q^imif 
unter einem so wenig besUnioienf)en Titel des Werkef suchen? 
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Heselirelbung der alten Drueke« 

Eine unverdrossene Aufroerksanikeit verdient die 
Beschreibung der allen Drucke (Inilia typograpb. In- 
cunabula). 

Die iweckmässige Form ibres Kataloges dürfte 
die chronologische Ordnung sejn, weil solcbe Drucke 
meistens keinen eigentlichen Titel haben, *) und die Ge- 
lebrlen sie nur ihres Alters wegen, oder zur Verglei- 
chung mit HandscbriflLen zu suchen pflegen. > Zum 
acbnellern Auffinden dieser Drucke wird ein Index nach 
alphabetischer Ordnung der Namen der Autoren mit 
Hinweisung auf die Seite des Kataloges, auf welcher 
sie vorkommen, sehr dienlich sejn. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass in den. gedruck- 
ten Katalogen der alten Drq,cke manchmal grosse Un- 
richtigkeiten vorkommen. — Denn ihre Beschreibung 
geschah nicht selten bloss aus erhaltenen Anzei- 
gen. Es ist eine Pflicht des Bibliothekars, diese Ab- 



ist man gsr nicht im Stande, aui dem Titel eines Bochei 
eineo blDlinglieh ridiügen Begriff fon dem Inhalie desselben 
ta geben, so musi, nacbdem der Titel mit aller Treue ko- 
plrt worden ist, leparirt fon demselben mit wenigen Worten 
der BauptgegensUnd angegeben werden, foo dem die Sclirift 
bandelt« oder das wissenscbaftUcbe Fach, In welchei 
du Buch gehdit 



weichangen anzugeben , und die yorgefuffidöDefi JrrtÜft^ 
mer zu berichtigen. *) 

Die Beschreibung der lucunabeln erfordert nmmt 
der vollständigen Inhaltsangabe noch insbesondersi 
dass die Seiten derselben und Zeilen gezählt wer* 
den,^) dass angegeben werde, ob das Werk in Co* 
lumnen, und mit welchen {.ettern gedruckt, ob eil mit 
Gustos, Signatur, Seitenzahl, und endlich, ob es mit 
schwarzen oder illuminirteol Holzschnitten und den 
Monogrammen des Holzschneiders versehen sey* Es 
ist keine Überflüssige Mühe, die Gattung des Papiers 
und die Zeichen desselben zu bestimmen. Auch be* 
gnüge sich der Bibliothekar mit der einfachen Angabe 
des Monogramms der Holzschneider nicht, sondern 
suche den Namen derselben zu entziffern. Diese Mühe 
wird ihm mit Hülfe der nöthigen Handbücher nicht 
schwer fallen, und er wird dadurch einen nicht un- 
wichtigen Beitrag zur Geschichte der Holzschneidekunst 
liefern. 

Die Jahrzahl ist bald mit Würterq, bald mit rö- 
mischen, bald mit arabischen Ziffern ausgedruckt; man 
muss jedoch sie genau prüfen , da es auch alte Aus- 
gaben mit fehlerhaftem Druckjahre gibt. Das Datum 
ist manchmal unverständlich , wie z. B. bei der 'Aus- ' 
gäbe des Vegetius : Venetiis per Joannem de Tridino 



*) IrrthOmer haben sich äberall elDgeichlioben ; ^ selbst Pao- 
zer's herrlicbea Werk: Aonal. ty^ogr. tat davon niebl frei. 
Auch gibt er den Titel nicht Immer mit der nöthigen 
Treue an. 

**^ Dieses ist besonders bei solchen Drucken nötbig, die kein« 

Angabe des Ortes, Jahres oder Druckers enthalten ; denn nnr 

auf diesem Wege , nAmlich durch Angabe alier Merkmaie 

des Drucltes, wird man in den Sund geseUt, eine \er|lei- 

' chitng: aniusteilen. ' ' 
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setzen will; — allein diese Jahresj^ubl knfk pip^t ^ 
iNilire seyo, de Bl^rbedicus, den d»? Sucl^driicker 
lieisAUt» nur bis zuni hkre il^Qi Jj^f wer« waiip^ 
•eli#inUfib soll es daher XC statt IQ h#is!^9n. Manpl&fis 
DaHin ist üA^oh, wie ja 49r Sinim^a (^lleUopum if^ash 
muniloq. des h 1281 ^in offenbarer Pn|ckleh)pr i^t, 
und man daber 1481 setis^a rouss; padlipb gib| es 
auob verfölscbte Data, die oft mit einer solcben l^nost- 
fertigkeit ausgeführt wurden» duss selbst d^s gßübtes^e 
Augf sie zu entdecken nicht vemiag» wenn man «u 
ihrer Prüfung niefat die pOtbigen bibliographiscltea 
Handbücher um Rath fragt, Icl^ selbst beschrieb 
Dante's La divina Comedia» Vinegia per Petrp Cr^monese 
dito Veronase: m XVm. di nouebrio MCCCCXXXX^il. 
Um aber diesem Drupke eine typographische Bi^rühmt- 
heit zu yersi^baffen > verftlscbte Jemapd die Jahreszebl 
so, dass man ohne alles Bedenken diß falsche Jebreszahl 
LXX annehmen müsste^ (so geschickt wurde die Bar 
dirung vorgenommen I) ^enn eine dei^^i Atfßgabe von 
gleichem ^ahr und gleichen Merkn)g|e§ \on PwW 
wiftiren würde, "^j 

Prosper Marchand (Bist. p. i%5) Wbrt weh fyl^ 



*) Eine iweite Yernilscfaung dieser Art, die in der That yon 
einer Aleislerhand vorgenommen wurde, fand icti in einer 
ftthrift des Amess Sylvius. Am Schlüsse defssibea sUnd : 
Sase SrlvH ds duoiHM smsatibus snno Doroini milesimo 
CCCG qusdrsgesima tertio. Lelea. Aber der Vcrftlscher 
war nicht umsichtig und iKiug genug , und haite nicht ober- 
daeht, dass man d«? Airg^^a dieser Jahressahl d^clitus kei- 
nen GlauhSQ achßql^sa kOane. Denn Asneas Syivjvf «elbsc 
verfdMts diese $fhrlf^ ffst fio j^ahr s^lt^r, wie «lan es 
.«US |Jen Mi\vt$VßWlMn % Vale, ex Vlen^a. Y. Ifop. Jul. 
H.CGGG. quadragesimo qasrto deutIM Ififaakailll ksnn. 
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gendes Werk mit Terfiilschtem Datum an: Pars Prim» 
Secuade Sancti Thome. Am Schlüsse las man: Pre* 
claru hoc opus prime secude sancti thome de aquino. 
Alma in urbe moguntina. inclite nationis germanice« 
qua dei dementia tarn alti ingenii lumine. donoque 
gratuitu. ceteris terraru nacoibus pferre illustrareqne 
dignata e Artifioiosa quada adinvencoe jseu caracteri- 
zandi absque ulla calami exaratione sie effigiatu. et 
ad eusebia dei industiie est consumatu. p. petru 
schoiffer de gernsbem. Anno dni millesimo quadrin- 
gentesimo quinquagesiroo pmo. Oetana die nouembris. 
Sit laus deo. Es war ein schönes Exemplar, auf Per* 
gament gedruckt, in Fol« Nach einer vorgenorameneii 
Vergleichung desselben mit einem andern zeigte es 
sich, dass es die Ausgabe vom J. l^Tl war, wo man 
in dem Worte sepluagesimo die vier Buchstabea sept 
in quiq veränderte, und auf diese Art das Datum 14^51 
herausbrachte. — Schelborn (Amoenit. litter. T. I!I. 
p. 121) fand in der Bibliothek des R. Kraut, Bürger- 
meisters zu Ulm, einen Cicero de officiis, aus der Of- 
ficin des Fust und Schöffer, wo man in der JahrzaU 
das LXV mit XL so künstlich zu verHilscben verstand, 
dass nur denjenigen, denen das ächte Exemplar von 
diesem Drückwerke bekannt war» der Betrug in die 
A^gen fiel. 
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n^YS^nde Stadien der Kataloge« 

Eine besondere Aufmerksamkeit schenke der an- 
gehende Bibliothekar der technischen Anlage der Ka- 
taloge grösserer Bibliotheken; sie sind lehrreiche 
Uebungsplätze . für die noch ungeübte Kraß. Franke's 
Realkatalog der Bunauischen und Audiffredi's Nominal- 
katalog der Casanatischen Bibliothek sind bis jetzt noch 
nicht übertroffen worden, und werden Jedem, der sich 
dem Bibliotheksdienste widmen will, eine sichere 
Anleitung geben, auf welche Art Kataloge verfasst 
werden sollen. Die Einsicht in die Kataloge setzt ihn 
zugleich in die historische Kenntniss der Bücher -^~ 
die kritische kann er am sichersten nur aus dem 
Buche selbst erhalten, da man dem Ausspruche der 
Recensenten nicht fmmer trauen darf Er begnüge 
sich jedoch nicht, die Kataloge nur durchzugehen — er 
muss sie mit kritischem Auge prüfen. ' Er nehme c^as 
Buch selbst zur Hand, vergleiche es mit dem im Ka- 
taloge eingetragenen, und untersuche, ob es mit aller 
Genauigkeit beschrieben, oder ob Yielleicht nicht ein 
bezeichnendes Merkmal übergangen wurde. Er wird 
selbst in geschätzten Katalogen manche Mängel ent- 
decken , die er berichtigen kann. Exempla docent — 
errftre humanum. *) 



*) Manche Kauloge Terbreiteten IrrthOmer. So steht der ge- 
lehrt« Freiherr Sigisinuod von Herhertiom vor selmm Com* 
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Jede Abweicfiung, die er findet, notire er sich, 
und wende seine Aufmerksamheit darauf,, ob er nicht 
etwas Gutes in ihr finde? — Findet. er dieses, so be- 
halte er es fest. — Es ist nicht zu zweifeln, dass er 
auf dem Wege der kritischen Prüfiing der Kataloge 
auf manche Ideen kommen wird, die er weiter auszu- 
bilden vermag. 

Er darf selbst der Angabe des Druckjahres nicht 
trauen — er selbst. muss untersuchen» Wem bekannt 
ist, dass die juntische Ausgabe des Decamerone vom 
J. 1527 zu Venedig im J. 1729 mit nachgedruck- 
tem Jahre 1527 nachgemacht wurde, der wird auch 
nicht zweifeln, dass in solchen Fällen die grösste Vor- 
sicht nöthig ist *) 

Dei: Katalog, den ein Bibliothekar verfasst, 
muss überall den gründlichen Kenner dey Literatur 
und der Geschichte verrathen, und nur nach vollendeter 
Ausbildung zu seinem Fache wird es ihm möglich, sich 
vor den Irrthümern zu bewahren, die man in den ge- 



raent. rer. moscovU. Antiverp. in aed. J. StelsÜ als SigU- 
mund Liber da. Derselbe Fehler befindet sich auch im Au- 
ctlonskataloge des Breslauer Domitapitels Tom J. 1776, worin 
man liest: Liber Sigismundi Rerum moscoyit. Gomment. — ' 
Aber selbst In Gcssner*s Bibliothek (quis credat Tigurt 1583 
f. p. 2S) findet man eiben Autor mit Namen Alcaia de He- 
narez) eine Stadt in Spanien. 

*) Der Unfug dieser Verrälschung ist bestimmt viel älter. -^ 
Denn schon im 16. Jahrhundert pflegten Autoren^ um die 
Ausgabe ihres Werkes gegen j^de Vcrfülschung zu sichern, 
dieselbe mit ihrer eigenen Hand zu unterschreiben. In 
neuerer Zeit pflegen es Franzosen hAufig zu tbun. 

10 



dlrivckteD Katalogen eioiger Bibliographen nicht ohne Be- 
fremden miei. *) 



*) Osmcmt*! und Debttre's Kataloge sind voller Fehler — «le 
waren ron BoebbAndlern verftisit Bnterer setzt In «einem 
Biet, typograph. DomlnleuiBaudiui in dai labrhnndert 
zwiscben Pröpen undVirgil, undilocb hatte er dleKQhnbelt* 
vor sein Buch das hochtrabende Bf Otto : Bi uno disce omnea 
zu setzen I — L^terer macht aus dem Decretum Grattanl 
ein Bdikt des Kaisers Gratlan» ~ und nannte sein Werks 
Bibliographie instruetiTet 



* 
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F«l. 

Dio 
Gasslus. 



IIlH«r. Aaet. «1ms. 

BsssssaBesBssBSSEBsaiasBsaeBBaf 

TtSy /^Itoyog töv Kaaaiov ^AifcOtlT* 
xttv latOQidSp finita nivtiuai 
itxotn. ^ 

Dlonis Cassti blstoriaram Ubri XXV. 
«X Guil. Xylandri. interpr. c. ind. 
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X. a. 1. 

Pariilto exeud, 

llenr. 8fbpha- 

niM 1591. 
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lllt««r. 




Scriptores 


gennanicaram reram aliquot inslgnea 
hactenus incogniti, qui gesta sub 
Regibus et Imperatoribus teuto- 
nicis Jam inde a Carolo H. usque 
ad Fridericum III. Imp po- 

Nune primnm ediü ex Bibltotii. 
MarqnardlFreberi.'3 tomi (1 toI.) 


Fräneofurti. 
1600. 



0: 



Fol. 


Hlator. 




Nicolaus 
Bpiscopus 
BUpponenf. 


De-Friderid m. Imp. et Leonorae 

IfaximlllaDi Regis ejusque sororls 
Kunegundae natlvttate historiola. 

y. Spriptor. rer. germ. ex Bibl. 
H. Freheri. Fraoeof. 1600. fol. 

T. n. 
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VH. 


»•«•r. 




IrithemUif 

Abbis 
BptnheliD. 


Bmrici belli anno 1504 PhlDppo 

PalatittoElectori etRnperti dusF.a 

Maxlmiliano Imp. indlc^ hUtoria. 

T. Scriptores rer. germ. exBibl. 

M. Freheri. Francof. 1600. Fol. 

T. m. 
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4. 


The«l. 






Qnadrage- 
aimale. 


Quadragesimale Gemma 
fidel iDtitulatum, tra- 
ctans de sacrosancta or- 
tbodoxaque fide catho- 
lica: compllatum per 
quen^am fratrem Hun- 
garam ordinis MIdo- 
ram de observantia ei 
eonyentu Pestbiensi. 


(In flne.) 

. talatnm : tractans de sacroMncta 
et orthodoxa flde catholica : a qoo- 
dam fralre bnngaro diui ordinis 

nenta Pesthiensi: ejusdem or- 

datnm a aolerti ac indostrio Hen- 

naowexpeniis ac aamptibns pro. 

. nii rynmaii de Oringow flnis 
felielter Anno saintis nostrae 1504 
die vero sexU meniifl Juml. 
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